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               Für Dora B. Weiner, von der ich lesen gelernt habe.

               Für Kate, Ruby und Emma Doyle, die mich lehren zu leben.

            

               Die Sicherung vor äußerer Gefahr ist das Ziel, das das Verhalten einer Nation am nachhaltigsten prägt. Sogar eine überaus starke Freiheitsliebe wird sich nach einiger Zeit den Diktaten dieser Zielsetzung beugen. Die gewaltsame Zerstörung von Leben und Eigentum, die der Krieg mit sich bringt, und die unablässige Anstrengung und Anspannung, die bei einem Zustand ständiger Bedrohung herrschen, werden sogar äußerst freiheitsliebende Nationen dazu zwingen, um der Ruhe und Sicherheit willen zu Einrichtungen Zuflucht zu nehmen, die tendenziell ihre bürgerlichen und politischen Rechte gefährden. Zur Erhöhung ihrer Sicherheit sind sie schließlich dazu bereit, das Risiko einer Verringerung ihrer Freiheit einzugehen.

               Alexander Hamilton, 1787[1]

            
Fußnoten
	[1]

Zitiert nach Alexander Hamilton, James Madison, John Jay, Die Federalist Papers, übersetzt, eingeleitet und mit Anmerkungen versehen von Barbara Zehnpfennig, Darm- stadt, Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 1993, S. 84.





               
               
                  Vorwort

               
               Mein Buch ist die Geschichte des Federal Bureau of Investigation, der bundespolizeilichen Ermittlungsbehörde des Justizministeriums der USA. Für uns ist das FBI eine Polizeitruppe, die Verbrecher verhaftet und für die Einhaltung von Recht und Gesetz sorgt. Dabei liegt seine erste und vorrangige Aufgabe in geheimen Ermittlungen gegen Terroristen und Spione, und das gilt heute ebenso wie für den Großteil der vergangenen hundert Jahre. Diese Aufgabe erzeugt zwangsläufig einen Konflikt, den die Väter der amerikanischen Verfassung vor über zweihundert Jahren vorausgesehen haben, nämlich dass eine freiheitliche Gesellschaft Sicherheit ebenso benötigt wie Freiheit. Beide sind sich wechselseitig bedingende Kräfte: die eine ist ohne die andere nicht zu haben. Geheimagenten können Gesetzesbrecher sein; ihr traditionelles Handwerk umfasst Telefonüberwachung, das Installieren von Wanzen und Einbruch.

               Über Jahrzehnte hinweg hat das FBI der nationalen Sicherheit vornehmlich durch Rechtsbeugung und Rechtsbruch gedient. Eine Geheimpolizei hat in einer Demokratie keinen Platz – das Ausmaß der Machtbefugnisse des FBI jedoch macht es zu Amerikas engstem Vertrauten.

               FBI. Die wahre Geschichte einer legendären Organisation ist die Chronik eines hundert Jahre währenden Konflikts um die Führung eines Geheimdiensts in einer offenen Demokratie, des Tauziehens zwischen nationaler Sicherheit und Bürgerrechten, die große Geschichte unseres Ringens um Sicherheit und Freiheit. Sie stützt sich auf Akten und verzichtet auf anonyme Quellen und nicht belegte Zitate. Ihre Grundlage sind unlängst freigegebene Dokumente, insgesamt mehr als 70000 Seiten, darunter eine bemerkenswerte Sammlung von Geheimdossiers J. Edgar Hoovers sowie mehr als 200 Zeitzeugeninterviews, aufgezeichnet von Agenten, die während und nach Hoovers achtundvierzigjähriger Amtszeit als Direktor für das FBI tätig waren.

               Hoover steht im Zentrum des amerikanischen Jahrhunderts wie eine dreckverkrustete Statue. Seine Getreuen sahen ihn als visionäres Genie. Für seine Gegner war er eine »Kloake«, wie Präsident Kennedys nationaler Sicherheitsberater es ausdrückte. Heute kennen ihn Millionen Amerikaner nur noch als Karikatur: ein Tyrann im Ballettröckchen, ein wunderlicher Kauz im Fummel. Nichts davon entspricht der Realität.

               Die Akten, die im Laufe der Jahre freigegeben wurden, räumen mit vielen Mythen und Legenden auf. Sie zeigen Hoover in neuem Licht. Er führte Spionagemissionen aus, die zu ihrer Zeit nahezu unvorstellbar waren, wie das direkte Auskundschaften verschiedener Führer der Sowjetunion und Chinas während der Hochzeit des Kalten Krieges, die Übermittlung detaillierter Warnungen vor Selbstmordanschlägen per Flugzeug auf New York und Washington, die Abwehr eines Anschlags auf einen demokratisch gewählten ausländischen Staatsführer sowie die subtile Beeinflussung der Präsidenten der Vereinigten Staaten.

               Hoover war kein Monster. Er war ein amerikanischer Machiavelli. Er war clever, er war ausgefuchst, und er hat seine Feinde nie aus den Augen gelassen. Er war ein Gründervater des amerikanischen Nachrichtendienstes und der Erfinder des modernen Überwachungsstaats. Auf die Manipulation der öffentlichen Meinung verstand er sich meisterhaft. Politische Kriegsführung und geheime Staatskunst praktizierte er im Dienst der nationalen Sicherheit und allzu oft auf Kosten der Moral. Kommunismus und Terrorismus bekämpfte er 55 Jahre lang mit Leidenschaft. Jeder aktenkundige Fingerabdruck, sämtliche biographischen und biometrischen Daten in den Datenbanken der Regierung verdanken ihm ihren Ursprung. Von den 1940er Jahren bis zu seinem Tod sah er die apokalyptischen Bedrohungen voraus, denen wir heute gegenüberstehen. Jedoch hinterließ er eine Institution, deren Existenz fast mit ihm zu Ende gegangen wäre und die nur aufgrund der nationalen Geheimdienstarbeit der letzten drei Jahre rechtlich fortbesteht. Das FBI besitzt bis heute keine rechtliche Legitimierung, abgesehen vom Eid des Präsidenten, dafür zu sorgen, dass den Gesetzen Genüge getan wird.

               Seit dem Ersten Weltkrieg haben US-amerikanische Präsidenten das FBI gegen ihre politischen Gegner eingesetzt. Pazifisten wurden ebenso verfolgt wie Terroristen, die Helden der Bürgerrechtsbewegung ebenso ins Visier genommen wie die Ritter des Ku-Klux-Klan. Auf höchsten Befehl hat das FBI die durch die Bill of Rights zugesicherten Grundrechte verletzt, um die Machtbefugnisse des Präsidenten als Oberbefehlshaber durchzusetzen. »Um die Verfassung hat sich noch kein Präsident in Kriegszeiten groß Gedanken gemacht«, schrieb einst Franklin D. Roosevelts Justizminister – und seither hat sich jeder Präsident als Kriegsherr begriffen.

               FBI. Die wahre Geschichte einer legendären Organisation ist ein Protokoll gesetzwidriger Verhaftungen und Internierungen, von Einbrüchen, Einbruchsdiebstahl und Lauschangriffen im Namen des Präsidenten. Aber es ist auch die Geschichte von Amerikas hundertjährigem Krieg gegen Terroristen, Spione, Anarchisten und Attentäter. Die Feldherren in diesem Krieg – Präsidenten und Justizminister ebenso wie FBI-Direktoren – haben ihre Sicherheitsbefugnisse im Namen der nationalen Sicherheit genutzt und missbraucht. Aber auch ihre Befugnisse haben in unserer Demokratie Grenzen. Sogar Hoover selbst sperrte sich in seinem späteren Leben gegen Präsident Nixons eindeutig gesetzwidrige Anordnungen zur Ausforschung von Amerikanern. Robert Mueller, seit dem 4. September 2001 an der Spitze des FBI, widersetzte sich Präsident Bushs Befehl, illegale Geheimüberwachungen durchzuführen, und bot aus Protest seinen Rücktritt an. Er hat gesagt, dass wir den Krieg gegen den Terrorismus nicht gewinnen werden, wenn in der Schlacht unsere Freiheiten auf der Strecke bleiben.

               Die Führungsriege des FBI ist Tag für Tag mit diesem anhaltenden Konflikt konfrontiert. Wir sollten die Geschichte dieses Ringens kennen. Wenn nicht, werden wir unsere Freiheitsrechte dem Versprechen von Sicherheit opfern. Dann wird unsere Welt zwar sicherer sein, aber weniger frei.

            
               I Spione und Saboteure

            
               Der Bombenanschlag auf die Wall Street im  September 1920: 
ein Terrorangriff, der niemals aufgeklärt wurde.


            

               
               
                  1 Anarchie

               
               Am Donnerstagmorgen, dem 26. Juli 1917, zog J. Edgar Hoover in den Krieg. Der Zweiundzwanzigjährige verließ sein Elternhaus in Washington, D. C., um ein neues Leben im Justizministerium zu beginnen: als Fußsoldat im Heer der Gesetzeshüter, die gegen Spione, Saboteure, Kommunisten und Anarchisten in den Vereinigten Staaten zu Felde zogen.

               Amerika war im April in den Ersten Weltkrieg eingetreten. Die ersten amerikanischen Truppenkontingente landeten in Frankreich, unvorbereitet auf die Gräuel, die sie erwarteten. An der Heimatfront machte sich die Angst vor Sabotageakten deutscher Geheimagenten breit. Seit dem Sprengstoffanschlag auf ein riesiges Munitionsdepot mit Kriegsgütern ein Jahr zuvor war das Land in höchster Alarmbereitschaft. Am 30. Juli 1916 waren auf Black Tom Island am westlichen Ende des New Yorker Hafens kurz nach Mitternacht 2000 Tonnen Sprengstoff in die Luft geflogen. Sieben Menschen kamen dabei ums Leben. In Manhattan gingen durch die Schockwellen tausende Fensterscheiben zu Bruch. Die Freiheitsstatue wurde durch Granatsplitter beschädigt.

               Hoover arbeitete in der Sonderabteilung des Justizministeriums für Kriegsangelegenheiten, die einen weiteren derartigen Anschlag verhindern sollte. Er bewies Kampfgeist und ein Geschick, seine Vorgesetzten zu beeinflussen. Sein Chef, John Lord O’Brian, war voll des Lobes. Hoover »arbeitete Tag und Nacht und auch am Sonntag, wie ich«, sagte er. »Ich habe ihn mehrmals befördert, einzig und allein aufgrund seiner persönlichen Leistungen.«[1]

               Binnen eines Jahres stieg Hoover an die Spitze des Alien Enemy Bureau auf und war damit innerhalb der War Emergency Division zuständig für die Identifizierung und Inhaftierung politisch verdächtiger Ausländer, die in den Vereinigten Staaten lebten. Mit nur dreiundzwanzig Jahren war er für mehr als 6200 in Lagern internierte Deutsche und 450000 weitere verantwortlich, die vom Staat überwacht wurden. Mit vierundzwanzig Jahren wurde ihm die Leitung der neugeschaffenen Radical Division des Justizministeriums übertragen. Er führte die größten Antiterror-Operationen in der Geschichte der Vereinigten Staaten und verfügte die Festnahme tausender als Radikale Verdächtigter überall im Land. Er hatte keine Gewehre und keine Munition. Seine Waffe war die geheimdienstliche Aufklärung.

               Hoover verbrachte sein ganzes Leben in Washington, D. C., wo er am Neujahrstag 1895 als jüngstes von vier Kindern geboren wurde. Er war der Sohn und Enkel von Staatsbeamten. Sein Vater Dickerson litt unter Depressionen; eine tiefe Schwermut kostete ihn seine Stelle als Kartograph und trug wahrscheinlich zu seinem frühen Tod bei. Hoover hatte eine fürsorgliche, aber mürrische Mutter, Annie. Er wohnte die ersten 43 Jahre seines Lebens mit ihr in seinem Elternhaus, bis sie starb. Mehreren engen Mitarbeitern vertraute er an, er bleibe Junggeselle aus Angst, an die falsche Frau zu geraten. Eine schlechte Ehe wäre sein Untergang. Hoovers Nichte Margaret Fennell, die mit ihm zusammen aufwuchs und 60 Jahre den Kontakt zu ihm hielt, kannte ihn besser als jeder andere. »Manchmal dachte ich, dass er tatsächlich – ich weiß nicht, wie ich sagen soll – Angst hatte, anderen zu nahe zu kommen«, sagte sie. Wenn er über seine Hingabe zu Gott und seine Treue zu seinem Land hinaus jemals einem Menschen seine Zuneigung zeigte, dann geschah dies ohne Zeugen. Er war sentimental, wenn es um Hunde ging, Menschen gegenüber äußerte er keine Gefühle. Wie es in seinem Innern aussah, blieb selbst seinen nächsten Angehörigen und seinen wenigen guten Freunden ein Rätsel.[2]

               In seiner Jugend lernte Hoover zu exerzieren und formallogisch zu argumentieren. Das Drillteam und der Debattierclub der Central High School waren die Highlights seines Lebens. Der Debattierclub der Central High war der beste in der Stadt und Hoover einer seiner Stars. In der Schulzeitung wurden sein Kampfgeist und seine »kühle, unerbittliche Logik« gelobt. Der Zeitung sagte er nach einem dramatischen Sieg über eine andere College-Mannschaft, das Debattieren sei für ihn »ein praktisches und nutzbringendes Abbild des Lebens«, das »im Grunde genommen nichts anderes ist als das Kräftemessen eines menschlichen Verstandes mit einem anderen.«[3]

               Unmittelbar nach seinem Highschool-Abschluss trat Hoover in den Staatsdienst ein. Sämtliche Regierungsgebäude lagen in seiner Reichweite. Hoovers einstöckiges Wohnhaus war sechs Straßen südöstlich des Capitol Hill, auf dem sich die beiden Kammern von Senat und Repräsentantenhaus mit ihren Kronleuchtern, der gewaltige Tempel des Obersten Gerichtshofs und die Library of Congress mit ihren hohen Deckengewölben und Buntglasfenstern befanden. Pflichtbewusst besuchte Hoover die Sonntagsgottesdienste der presbyterianischen Kirche, doch die Kongressbibliothek war die weltliche Kathedrale seiner Jugend. Die ehrfürchtige Stille im Hauptlesesaal vermittelte das Gefühl, dass alles Wissen verfügbar war, wenn man nur wusste, wo man zu suchen hatte. Die Bibliothek, 1897 der Öffentlichkeit zugänglich gemacht, besaß sämtliche Bücher, die in den Vereinigten Staaten jemals herausgebracht wurden. Sie hatte ein eigenes Katalogsystem, dessen Feinheiten Hoover im Detail kennenlernte, zuerst als Bote, dann als Mitarbeiter in der Titelaufnahme. Mit dem Katalogisieren, dem Einordnen und der Informationssuche verdiente er sich das Geld für sein Studium. Tagsüber arbeitete er in der Bibliothek, am frühen Abend und in den Sommermonaten vormittags studierte er an der George-Washington-Universität, wo er im Juni 1917 sein Juraexamen ablegte. Hoover meldete sich zum Militärdienst, wurde aber nicht eingezogen und ging ins Justizministerium, um an der Heimatfront zu kämpfen.

               
                  
                     »Die größte Bedrohung«

                  
                  Am 6. April 1917, dem Tag, an dem die Vereinigten Staaten in den Ersten Weltkrieg eintraten, unterzeichnete Präsident Woodrow W. Wilson einen Präsidialerlass, mit dem er das Justizministerium ermächtigte, jeden als illoyal eingestuften Ausländer ohne Gerichtsprozess zu verhaften und einzusperren. Er sagte dem amerikanischen Volk, Deutschland habe »unsere arglosen Gemeinden, ja sogar unsere Regierungsbehörden mit Spionen durchsetzt und überall verbrecherische Intrigen angezettelt«.[4] Damit schürte Wilson die Angst im ganzen Land, und diese Angst war für das Justizministerium eine schwere Bürde. »Nach der Kriegserklärung«, sagte O’Brian, »gab es Leute, die mit einer wahren Terrorherrschaft in Amerika rechneten.«[5]

                  Hoover und seine Kollegen brüteten Tag und Nacht in den kleinen, verrauchten Zimmern der Abteilung für Kriegsangelegenheiten und des Alien Enemy Bureau über bruchstückhaften Berichten zur Bedrohung Amerikas durch das Ausland. Sie ähnelten Feuerwehrleuten, die ständig einen Fehlalarm hörten. Wie O’Brian sich erinnerte, standen sie unter »enormem Druck«, konfrontiert mit der Forderung von Politikern und Öffentlichkeit, verdächtige Amerikaner und Ausländer »unterschiedslos zu verfolgen« und »unschädlich zu machen«, oft nur »aufgrund leichtfertiger Gerüchte«.[6]

                  Vor dem Anschlag auf Black Tom hatte »die Bevölkerung dieses Landes keinerlei Erfahrungen mit subversiven Aktivitäten«, so O’Brian. »Auch die Regierung war unvorbereitet.« Nach Black Tom wurden den Behörden tausende potentielle Bedrohungen gemeldet. Die amerikanische Führung befürchtete, der Feind könne überall und jederzeit erneut zuschlagen.

                  Die deutschen Drahtzieher des Anschlags von Black Tom Island waren seit Ausbruch des Ersten Weltkriegs im Sommer 1914 aktiv. Sie wollten Washington infiltrieren und die Wall Street unterminieren, und sie rekrutierten irische und Hindu-Nationalisten für Anschläge auf amerikanische Ziele. Von Mexiko und Kanada aus bereiteten sie verdeckte Operationen gegen die Vereinigten Staaten vor.

                  Während Hoover Anfang 1915 noch an der Abenduniversität Jura studierte, ergingen an den deutschen Militärattaché in den Vereinigten Staaten, Hauptmann Franz von Papen, geheime Befehle aus Berlin: Er sollte den Kampfeswillen Amerikas untergraben. Von Papen begann, in den Vereinigten Staaten eine Propagandamaschinerie aufzubauen. Die Deutschen sicherten sich die Kontrolle über eine große New Yorker Tageszeitung, die Evening Mail. Über Strohmänner wurden Verhandlungen über den Kauf der Washington Post und der New Yorker Sun geführt. Politische Schieber, korrupte Journalisten und bestechliche Detektive machten mit den Deutschen gemeinsame Sache.[7]

                  Doch nach der Torpedierung des britischen Passagierschiffs Lusitania am 7. Mai 1915 durch ein deutsches U-Boot, bei der 1119 Menschen, darunter 274 Amerikaner, ums Leben kamen, kabelte der deutsche Botschafter verdrossen nach Berlin, dass »unsere hiesige Propaganda unter dem Eindruck des Lusitania-Zwischenfalls gänzlich zusammengebrochen ist«.[8] Die Amerikaner waren empört über den Anschlag auf Zivilisten; das politische und diplomatische Ansehen Deutschlands in den Vereinigten Staaten nahm schweren Schaden. Präsident Wilson ordnete die Überwachung des gesamten deutschen Botschaftspersonals in den Vereinigten Staaten an. Außenminister Robert Lansing ließ die deutschen Diplomaten durch Geheimagenten abhören. Zum Jahresende wurden von Papen und die anderen Attachés ausgewiesen.

                  Als Hoover ins Justizministerium eintrat, hatte O’Brian gerade einen deutschen Spion, Kapitänleutnant Franz von Rintelen, vor Gericht stellen und verurteilen lassen. Der Fall machte Schlagzeilen. Von Rintelen war wenige Wochen vor der Versenkung der Lusitania mit einem gefälschten Schweizer Pass nach New York gekommen. Auf Befehl der deutschen Heeresführung hatte er eine Truppe aus Seeleuten vom New Yorker Hafen, radikalen irischen Nationalisten, einem zweifelhaften Finanzjongleur und einem versoffenen Kongressabgeordneten rekrutiert, die die amerikanische Kriegsindustrie mit einer Mischung aus faulen Deals und Brandbomben sabotieren sollte. Aber von Rintelen war aus den Vereinigten Staaten geflohen, da er – zu Recht – die Enthüllung seiner Geheimpläne befürchtete. Britische Geheimdienstoffiziere, die die deutschen Depeschen mitlasen, nahmen ihn bei seiner Ankunft in England fest, unterzogen ihn im Tower von London einem kursorischen Verhör und überstellten ihn dann an das US-Justizministerium, damit er in den Vereinigten Staaten vor Gericht gestellt und verurteilt werden konnte.

                  »So etwas hat Amerika noch nie zuvor erlebt«, sagte Präsident Wilson nach von Rintelens Verhaftung vor dem Kongress. »Bis vor kurzem wäre etwas Derartiges unvorstellbar gewesen. Und weil es unvorstellbar war, haben wir keine Vorkehrungen getroffen.«

                  Terroristen und Anarchisten seien jetzt »die größte Bedrohung unseres nationalen Friedens und unserer nationalen Sicherheit«, fuhr der Präsident fort. »Diese Kreaturen des Fanatismus, der Illoyalität und der Anarchie müssen vernichtet werden […] Die Hand der Staatsgewalt sollte sich sofort über ihnen schließen.«[9] J. Edgar Hoover und das FBI wurden zu Werkzeugen dieser Staatsgewalt.

               
            
               
               
                  2 Revolution

               
               »Ich glaube an die Macht«, schrieb Präsident Theodore Roosevelt im Juni 1908, als er beschloss, jenes Instrument zu schaffen, aus dem später das FBI hervorgehen sollte. Der amerikanische Präsident besitze »mehr Macht als jeder andere Amtsträger in einer großen Republik oder einer konstitutionellen Monarchie der modernen Zeit«, erklärte er voller Stolz. »Ich habe jedes Quäntchen dieser Macht genutzt.« An der Wende zum 20. Jahrhundert durch den Anschlag eines Anarchisten auf den amtierenden Präsidenten an die Macht gekommen, kämpfte Roosevelt für die Durchsetzung der Demokratie und der politischen Ordnung und für einen Staat, in dem Recht und Gesetz regieren.[1]

               Hervorgegangen aus einer Revolution und der Freiheit verpflichtet, hatte Amerika, vom Bürgerkrieg zerrissen und wiedervereinigt, durch die massive Einwanderung von Menschen auf der Suche nach Freiheit ein neues Gesicht bekommen. An der Wende zum 20. Jahrhundert wurden auch die letzten wilden Territorien im Westen, wo es noch keine staatliche Verwaltung gab, zu US-Bundesstaaten. Die Erschließung der Berge und Wüsten war nahezu beendet. Rund 76 Millionen Menschen lebten damals in den Vereinigten Staaten, mehr als die Hälfte von ihnen in kleinen Städten und Dörfern. Während Amerika um die Zivilisierung seiner Grenzgebiete rang, waren große Landstriche nach wie vor recht- und gesetzlos. U.S. Marshals agierten als Sheriffs und schlossen sich zu Suchtrupps zusammen, stets in Gefahr, von Desperados getötet zu werden.

               In den amerikanischen Städten, wo sich Geld und Macht, Erfindergeist und Wissen konzentrierten, platzten die ärmeren Viertel der Einwanderer aus allen Nähten. Der Verheißung von Freiheit und Glück folgend, hatten sie sich in die Neue Welt aufgemacht. Um 1900 erzeugten die amerikanische Industrie und ihre Arbeiter mit fast einem Viertel der globalen Güterproduktion das größte Kapitalvolumen weltweit. Mit dem Aufstieg Amerikas zu einem Giganten wuchs der Einfluss des Unternehmertums gewaltig. Industrie-Tycoone strebten nach der Kontrolle über das Heer von Arbeitern, dem sie ihren Reichtum verdankten. Während Amerika zu einer globalen Macht aufstieg, verstärkte sich mit jeder neuen Einwanderungswelle aus der Alten Welt die Furcht vor einem Umsturz durch ausländische Kräfte. Revolutionäre brachten gefährliche Ideen aus Deutschland, Italien und Russland ins Land. Ihre Flugblätter und ihr Protest richteten sich gegen die politische Ordnung Amerikas. In den Bergwerken, Fabriken und Sweatshops des Landes arbeiteten Menschen, die zuvor unter Königen und Zaren gelebt hatten. Sie hegten den Traum von einer besseren Welt. Die Radikalsten unter ihnen träumten vom Untergang der alten Ordnung und vom Aufstieg eines politischen Utopia, in dem die Verdammten dieser Erde herrschten.

               »Die Zeit der großen sozialen Revolutionen ist gekommen«, hatte Roosevelt 1895 geschrieben. Es war das Jahr, in dem er zum Leiter der New Yorker Polizeibehörde ernannt und in dem Hoover geboren wurde. »Wir alle blicken in die Zukunft und versuchen, das Wirken der großen blinden Kräfte vorherzusehen, die von der gewaltigen industriellen Revolution dieses Jahrhunderts entfesselt worden sind. Wir wissen nicht, was wir von den gigantischen Bevölkerungsverschiebungen, dem Wachstum der Städte, der Unruhe und Unzufriedenheit der Massen halten sollen.«[2]

               Eine dieser neu entfesselten, gewaltigen und blinden Kräfte war die Anarchie, die die Grundpfeiler der westlichen Zivilisation zum Einsturz bringen wollte. Anarchisten hatten 1894 den französischen Staatspräsidenten ermordet, 1897 den spanischen Premierminister, 1898 die österreichische Kaiserin, 1900 den italienischen König und 1901 den US-Präsidenten William McKinley. Nach McKinleys gewaltsamem Tod zog Theodore Roosevelt ins Weiße Haus ein und war mit zweiundvierzig Jahren der jüngste Präsident in der amerikanischen Geschichte. In seiner ersten großen Rede vor dem Kongress im Dezember 1901 erklärte er, Anarchie sei »ein Verbrechen gegen die gesamte menschliche Rasse«. Er forderte neue Gesetze, um zu verhindern, dass Personen, die den Sturz der Regierung anstrebten, in den Vereinigten Staaten leben konnten.[3]

               
                  
                     »Diese Leute müssten alle herausgefischt werden«

                  
                  Präsident Roosevelt hatte die imperiale Macht gekostet und Geschmack daran gefunden. Im Alleingang fasste er den Entschluss, einen großen Kanal durch den panamesischen Dschungel graben zu lassen. Im Alleingang beschloss er, die amerikanische Kriegsflotte um die Welt zu schicken, um die neue militärische Stärke der Vereinigten Staaten zu demonstrieren. Er wusste, dass das Ausland zurückschlagen würde, wenn Amerika seine weltweiten Machtansprüche demonstrieren würde. Doch in den ersten Jahren seiner Präsidentschaft besaß Präsident Roosevelt keine wirkliche Macht, um kriminelle Handlungen gegen die Vereinigten Staaten zu bekämpfen. Sein Justizministerium musste erst lernen, Rechtsstaatlichkeit durchzusetzen.

                  1870 gegründet, fünf Jahre nach dem Ende des Bürgerkriegs, hatte das Justizministerium mit dem Justizminister an der Spitze die Aufgabe, einer zerrissenen Nation Recht und Ordnung aufzuerlegen. Der Justizminister und sein Stab hatten ein Gebäude bezogen, das eine Straße vom Weißen Haus entfernt lag. Die drei oberen Etagen der Freedman’s Savings Bank – die nach Kanalisation stanken – blieben für das restliche 19. Jahrhundert ihr Domizil. Der Kongress erteilte ihnen die Befugnis, kriminelle Akte gegen die Vereinigten Staaten aufzudecken und strafrechtlich zu verfolgen. Für dieses hohe Ziel stellte er ihnen die beachtliche Summe von 50000 Dollar pro Jahr zur Verfügung, versäumte es aber, entsprechende rechtliche Regelungen zu erlassen.

                  Vier US-Präsidenten des 19. Jahrhunderts nahmen die Dienste der mächtigsten privaten Detektivagentur des Landes in Anspruch, der Pinkerton National Detective Agency: für polizeiliche und geheimdienstliche Aufgaben und als Instrument des politischen Kampfes. »Ich war immer dagegen, Detektive zu beauftragen und zu bezahlen«, schrieb Justizminister Benjamin Brewster 1884. Er tat es trotzdem.[4]

                  Der Gründer der Agentur, Allan Pinkerton, hatte im Bürgerkrieg Spionageaufträge durchgeführt und für Präsident Abraham Lincoln den Secret Service aufgebaut. Seine Detektive übernahmen Spitzeldienste für Eisenbahn- und Stahlmagnaten, betätigten sich als Streikbrecher und schlugen Arbeiterführern den Schädel ein. Sie bezahlten Informanten, deren Identität durch Decknamen geschützt war. Sie schreckten nicht davor zurück, Beweise zu manipulieren, Dokumente zu stehlen und das Gesetz zu brechen, um dem Gesetz Geltung zu verschaffen, oder im Namen der öffentlichen Ordnung Gewalt anzuwenden. 1892, nachdem bei einer Eskalation in der Carnegie Steel Company in Homestead, Pennsylvania, drei von Pinkertons Agenten und fünf Arbeiter ums Leben gekommen waren, untersagte der Kongress der Regierung die weitere Zusammenarbeit mit dieser Firma. Das Weiße Haus musste jetzt ohne die Erfahrungen, Gerissenheit und rohe Gewalt der Privatdetektive auskommen.

                  Nach McKinleys Ermordung schlug einer von Pinkertons Leuten vor, eine neue staatliche Behörde zu gründen, die sich dem Kampf gegen Amerikas Radikale widmen sollte. »Diese Leute müssten alle herausgefischt und permanent überwacht werden«, schrieb Robert A. Pinkerton.[5] 1903, mit neuen Gesetzen, die Anarchisten den Aufenthalt in den Vereinigten Staaten untersagten, begannen das Justiz- und das Arbeitsministerium, Geheimdossiers über ausländische Radikale anzulegen.

                  Der Republikaner Roosevelt wollte Plutokraten wie Anarchisten bekämpfen. Die rücksichtslose Ausbeutung von staatlichem Land zur Gewinnung von Öl, Kohle, Mineralien und Holz bestürzte Roosevelt, den Gründer der amerikanischen Nationalparks. Kriminelle Geschäftemacher teilten öffentliches Eigentum untereinander auf und zahlten den Politikern Bestechungsgelder, damit diese ihre betrügerischen Machenschaften deckten. Ihre Waffe, mit der sie Millionen Hektar Land plünderten, die letzten noch unerschlossenen Gebiete Amerikas, waren Tausend-Dollar-Scheine.

                  Eine bundesstaatliche Untersuchung unter Mitwirkung des Geheimagenten William J. Burns hatte 1905 zur Anklage und Verurteilung von Senator John H. Mitchell und dem Abgeordneten John H. Williamson, beide aus Oregon, geführt. Die beiden Republikaner waren mitverantwortlich für die rücksichtslose Abholzung der großen Wälder des Kaskadengebirges. In ihrem Leitartikel traf eine Zeitung aus Oregon die zutreffende Einschätzung, Burns und seine Fahnder von der Regierung hätten sich der »Methoden russischer Spione und Detektive« bedient. Der Senator starb während des Berufungsverfahrens. Die Verurteilung des Kongressabgeordneten wurde vom Obersten Gerichtshof wegen Burns’ »unerhörter Vorgehensweise« aufgehoben, unter anderem wegen seiner dreisten Beeinflussung von Geschworenen und Zeugen. Burns quittierte den Staatsdienst und wurde als Detektiv amerikaweit bekannt für sein Geschick beim Abhören von Telefonen und bei der Installation von Wanzen in Hotelzimmern. Burns wurde schließlich Hoovers Vorgesetzter beim FBI.[6]

                  Die Ausplünderung unerschlossenen Landes durch Betrüger und Spekulanten ging jedoch auch nach der Verurteilung von Mitchell und Williamson ungehindert weiter. Der Präsident war außer sich. »Roosevelt versicherte in seiner gewohnt dynamischen Art, die Plünderer öffentlichen Landbesitzes würden strafrechtlich verfolgt und vor Gericht gestellt«, heißt es 1943 in einem Memorandum von Special Agent Louis Findlay, der 1911 ins FBI eintrat. Sein Memorandum an Hoover ist ein einzigartiges Zeugnis für die Ursprünge des FBI, die von seinen Schöpfern aus gutem Grund im Dunkeln gehalten wurden.[7] »Roosevelt bestellte Justizminister Charles J. Bonaparte ins Weiße Haus, teilte ihm mit, er wünsche eine konsequente Strafverfolgung der betrügerischen Landverkäufe, und ordnete an, ihm das zur Aufklärung notwendige Fahndungspersonal zur Verfügung zu stellen.«

                  Justizminister Bonaparte, einer der wenigen amerikanischen Blaublütigen, war der Großneffe Kaiser Napoleons I., ein Enkel des Königs von Westfalen und ein enger Freund und Berater Theodore Roosevelts. Beide waren fortschrittliche Aristokraten, Reformer und Moralisten. Beide befürworteten die besonnene Anwendung von Gewalt im Namen von Recht und Gesetz. Roosevelt wollte die Streikenden Schlagstock und Keule spüren lassen; Bonaparte war überzeugt, der Einsatz von Gewalt seitens der Ordnungshüter könne der Aufrechterhaltung der sozialen Ordnung dienen.

                  Bonaparte forderte vom US-Geheimdienst geschultes Personal an, um die notwendigen Ermittlungen vorschriftsmäßig durchzuführen, und erhielt eine große Truppe von Leuten, die zur Untersuchung der betrügerischen Landverkäufe losgeschickt wurden, erinnerte sich Findlay. Der Präsident war unzufrieden: »Er teilte Mr Bonaparte in der für Präsident Roosevelt typischen emphatischen Sprache mit, der Bericht sei beschönigend. Er wolle die Fakten, alle Fakten, die wahren Fakten, und falls es etwas zu beschönigen gebe, werde er das selbst erledigen«, heißt es in dem Bericht.

                  »Präsident Roosevelt beauftragte Bonaparte, eine Untersuchungsbehörde innerhalb des Justizministeriums einzurichten, die keinem anderen Ministerium und keiner anderen Behörde unterstellt und einzig und allein dem Justizminister gegenüber rechenschaftspflichtig ist.« Die Order des Präsidenten »führte zur Schaffung des Bureau of Investigation«.

                  Laut Gesetz musste der Justizminister das Repräsentantenhaus und den Senat bitten, diese Behörde ins Leben zu rufen. »Das Justizministerium verfügt über kein Vollzugsorgan und hat insbesondere keine ständige Polizeieinheit unter seiner unmittelbaren Kontrolle«, schrieb Bonaparte an den Kongress. Damit sei es »zur Erfüllung seiner Aufgaben sicherlich nicht im vollem Umfang gerüstet«.[8] Er ersuchte in aller Form um die finanziellen Mittel und die Erlaubnis zur Bildung »einer kleinen, sorgfältig ausgewählten und erfahrenen Einheit.«

                  Dieses Gesuch lehnte der Kongress am 27. Mai 1908 nachdrücklich ab. Er befürchtete, der Präsident wolle eine amerikanische Geheimpolizei aufbauen. Diese Angst war nicht unbegründet, hatte doch der Präsident schon in der Vergangenheit Privatdetektive als politische Spitzel eingesetzt.

                  »Das amerikanische Staatsverständnis«, so der demokratische Abgeordnete Joseph Swagar Sherley aus Kentucky, verbiete es, »Menschen zu bespitzeln und in dem herumzuschnüffeln, was man ihre Privatangelegenheiten nennt«. Auch der republikanische Abgeordnete und spätere Berufungsrichter an einem Bundesgericht Walter I. Smith aus Iowa lehnte die Schaffung eines »Spionagesystems« in Amerika entschieden ab. Der demokratische Abgeordnete John J. Fitzgerald aus New York warnte vor »einem zentralen Polizei- oder Bespitzelungssystem der Bundesregierung«. Der republikanische Abgeordnete George E. Waldo, gleichfalls aus New York, sagte, es wäre »ein schwerer Schlag für die Freiheit und die freiheitlichen Institutionen, wenn in diesem Land eine so große zentrale Geheimdienstbehörde wie in Russland entstünde«.[9]

                  Der Kongress untersagte es dem Justizministerium, auch nur einen Penny für Bonapartes Projekt auszugeben. Der Justizminister umging dieses Verbot. Sein Manöver mochte ein Rechtsbruch sein, doch es entsprach dem Geist des Präsidenten.

                  Theodore Roosevelt war im Zweifelsfall willens, sich über die Traditionen des amerikanischen Rechts und der amerikanischen Politik hinwegzusetzen, »bereit, die Verfassung in den Hinterhof zu kicken, wann immer sie ihm in die Quere kommt«, wie Mark Twain sich ausdrückte. Das FBI verdankte seine Entstehung dieser dreisten Missachtung aller rechtlichen und verfassungsmäßigen Gepflogenheiten.[10]

               
               
                  
                     »Der Justizminister weiß oder sollte wissen«

                  
                  Bonaparte wartete die Sitzungspause des Kongresses Ende Juni ab. Dann entnahm er dem Budget des Justizministeriums Gelder, um acht erfahrene Geheimagenten als feste Ermittler zu beschäftigen. Am 26. Juli 1908 unterzeichnete Bonaparte die offizielle Weisung zur Schaffung einer neuen Ermittlungsabteilung mit 34 »Special Agents«. Er musste das Geld und die Leute, die der Präsident gefordert hatte, erbetteln, leihen oder stehlen. Zum ersten Leiter des Bureau of Investigation ernannte er Stanley W. Finch, einen Buchhalter, der zu diesem Zeitpunkt in Washington noch nicht als Jurist zugelassen war.[11]

                  »Die Schwierigkeiten bei der Rekrutierung einer vertrauenswürdigen und effizienten Detektiveinheit [sind] beträchtlich«, warnte Bonaparte den Präsidenten. Diese Einheit müsse »sich im Milieu von Kriminellen bewegen, und die Mitarbeiter sind häufig gezwungen, Personen von äußerst niedrigen moralischen Maßstäben zu treffen und sich bei ihrer Tätigkeit ihrer zu bedienen.« Detektive seien »oft versucht, den erwünschten Beweis zu manipulieren«, sagte Bonaparte. Der Justizminister sei derjenige, der für ihre Tätigkeit »von Rechts wegen die Verantwortung zu tragen« habe.[12]

                  Der Kongress wurde über die Schaffung des Bureau of Investigation erst im Nachhinein informiert: im Dezember 1908, mit ein paar dürren Zeilen in Bonapartes Jahresbericht über die Tätigkeit des Justizministeriums. »Für das Ministerium war es notwendig geworden, eine eigene Special-Agents-Einheit zu schaffen«, schrieb er. »Es war ein ungewollter Schritt seitens dieses Ministeriums.« Damit verschleierte er die Wahrheit, denn die Schaffung der Behörde war vom Präsidenten angeordnet worden.

                  Bonaparte versicherte dem Kongress, das Bureau sei keine Geheimpolizei und werde nicht zur politischen Überwachung eingesetzt. Es stehe über der Politik. Der Justizminister als der oberste Strafvollstreckungsbeamte befehlige und überwache die Agenten dieser Behörde. »Der Justizminister weiß oder sollte jederzeit wissen, was sie tun«, versprach er.[13]

                  Die große Kluft zwischen »weiß« und »sollte wissen« wurde zu einem gefährlichen Abgrund, als J. Edgar Hoover an die Macht kam.

               
            
               
               
                  3 Verräter

               
               Am 1. August 1919 wurde Hoover Leiter der neugeschaffenen Radical Division des Justizministeriums und besaß damit eine in der Regierung der Vereinigten Staaten einzigartige Machtfülle.

               Hunderte von Agenten und Informanten, die für das Bureau of Investigation tätig waren, standen unter seiner Kontrolle. Unter dem Vorwurf des politischen Umsturzes konnte er so gut wie jeden festnehmen lassen. Er initiierte eine landesweite Kampagne der politischen Kriegsführung gegen die Staatsfeinde. Er war immer noch erst vierundzwanzig Jahre alt.

               In den zwei Jahren, seitdem Hoover im Staatsdienst war, hatten die Vereinigten Staaten militärische Schlachten gekämpft und gewonnen. Jetzt führten sie einen politischen Krieg gegen den Feind an der Heimatfront.

               Seit Beginn des Ersten Weltkriegs hatten das Justizministerium und das Bureau of Investigation ihre Macht gegen Amerikaner und gegen Ausländer eingesetzt. Präsident Wilson hatte gewarnt, »nichtswürdige Spione und Verschwörer« hätten »in unserem Land Aufruhr gestiftet«.[1] Er betonte, »viele aus unserem eigenen Volk« seien von ausländischen Agenten »verführt« worden. Die amerikanischen Staatsbürger, die sich gegen den Krieg stellten, warnte er, seien faktisch feindliche Kombattanten. »Wehe dem, der allein oder im Verein mit anderen uns in den Weg zu treten sucht«, erklärte Wilson.

               Die Vorgehensweise bei Massenfestnahmen und Internierungen hatte sich Hoover in seinen ersten fünf Jahren im Justizministerium angeeignet. Am Tag des Kriegseintritts verfügte das Justizministerium über eine Liste mit 1400 politisch verdächtigen Deutschen, die in den Vereinigten Staaten lebten. 98 Personen wurden sofort ins Gefängnis gesteckt, 1172 wurden als Bedrohung der nationalen Sicherheit betrachtet und konnten jederzeit verhaftet werden. Sie waren die ersten politischen Verdächtigen, für die Hoover im Justizministerium zuständig war.

               Das Bureau hatte unter Berufung auf das Spionagegesetz von 1917 das erste Überwachungsprogramm der amerikanischen Geschichte in Gang gesetzt. Radikale wurden verfolgt, Telefone abgehört und Briefe geöffnet. Nach dem Spionagegesetz konnten der Besitz und die Verbreitung von Informationen, die die Sicherheit Amerikas gefährdeten, mit dem Tod bestraft werden. Eine Gefängnisstrafe hatte zu erwarten, wer illoyale Gedanken »äußerte, druckte, schrieb oder veröffentlichte«. Insgesamt 1055 Personen wurden nach dem Spionagegesetz verurteilt. Unter ihnen befand sich nicht ein einziger Spion. Die meisten waren politisch Andersdenkende, die den Krieg ablehnten. Ihr Verbrechen waren Worte, nicht Taten.

               Rose Pastor Stokes, eine mit einem amerikanischen Millionär und Sozialisten verheiratete russische Immigrantin, wurde nach dem Spionagegesetz zu zehn Jahren Haft verurteilt, weil sie gesagt hatte, »eine Regierung, die für die Profiteure« sei, könne »nicht gleichzeitig für das Volk sein«. Eugene V. Debs, der Vorsitzende der amerikanischen Sozialistischen Partei, wurde verurteilt, weil er sich gegen ihre Verurteilung ausgesprochen hatte. Debs hatte als Wilsons Gegenkandidat fast eine Million Wählerstimmen gewonnen, doch seinen nächsten Präsidentschaftswahlkampf sollte er vom Gefängnis aus führen.

               »Ich glaube an das Recht auf freie Meinungsäußerung, im Krieg wie im Frieden«, sagte Debs vor Gericht. »Wenn das Spionagegesetz bestehen bleibt, bedeutet das den Tod der Verfassung der Vereinigten Staaten.« Sein Ankläger Edwin Wertz vom Justizministerium konterte, Debs sei eine Gefahr für die Gesellschaft, weil seine Worte den Geist der Amerikaner entflammten. »Wenn er freikäme, könnte jedermann in ein voll besetztes Theater spazieren […] und ›Feuer‹ rufen, obwohl gar kein Feuer ausgebrochen ist.« Der Oberste Gerichtshof bestätigte einstimmig das Urteil der zehnjährigen Haftstrafe. Richter Oliver Wendell Holmes, der berühmteste Jurist Amerikas, schrieb, die Sozialisten hätten Worte benutzt, »die eine gewalttätige Wirkung« entfalten konnten. Sie stellten eine »klare und akute Gefahr« für das Land dar.[2]

               Als der Krieg andauerte, forderte Senator Lee Overman, ein Republikaner aus North Carolina und prominentes Mitglied des Rechtsausschusses des Senats, der das Justizministerium überwachte, ein härteres Vorgehen des Bureaus gegen »Verräter, Schurken und Spione«.[3]

               Der Senator warnte, 100000 ausländische Agenten würden die Vereinigten Staaten ausspionieren. Unter Berufung auf das Bureau verdoppelte und vervierfachte er die Zahl nach Lust und Laune – an einem Tag waren es 200000, am nächsten 400000.

               Justizminister Thomas Gregory schrieb an einen Staatsanwalt im Justizministerium: »Es herrscht im Land eine ziemliche Hysterie bezüglich deutscher Spione. Wenn Sie so freundlich wären, sie mir einzeln oder im Dutzend zu schicken, werde ich Sie für Ihre Mühe belohnen. Wir sind ständig auf der Suche nach ihnen, aber es ist etwas schwierig, sie zu erschießen, bevor man sie gefunden hat.«[4]

               Die Jagd auf ausländische Spione war ein fruchtloses Unterfangen. Heer und Marine, Außenministerium und Secret Service, U.S. Marshals und Polizeieinheiten in Großstädten rangelten mit dem Bureau of Investigation um Kompetenzen. Das Bureau stellte fest, dass es eine »enorme Überlappung von Ermittlungsaktivitäten zwischen den verschiedenen Behörden« gab, »deren gemeinsames Ziel es war, den Krieg zu gewinnen«, erinnerte sich der Agent Francis X. Donnell. »Es war nicht unüblich, dass ein Agent des Bureau im Verlauf seiner Untersuchung jemanden aufsuchte, um dann festzustellen, dass sechs oder sieben andere Regierungsbehörden diese Person in derselben Angelegenheit schon befragt hatten.«[5]

               An der Jagd konnte sich jeder beteiligen. Justizminister Gregory und A. Bruce Bielaski, der Leiter des Bureau of Investigation während der Kriegszeit, unterstützten Unternehmer im ganzen Land, die die ultrapatriotische American Protective League (APL) finanzierten – Gangs, bestehend aus amerikanischen Staatsbürgern, die als subversiv Verdächtigte ausspionierten. Sie waren als Suchtrupps unterwegs und trugen Erkennungsmarken, die sie als Angehörige eines »Geheimdienstes« auswiesen. In ihrer Spitzenzeit hatte die APL 300000 Mitglieder. Die Eifrigsten unter ihnen verübten Einbrüche und verprügelten ihre amerikanischen Landsleute im Namen von Recht und Gesetz und der amerikanischen Flagge. Die Gerüchte, Verdächtigungen und Unterstellungen, die sie zusammentrugen, füllten die Akten des Bureau of Investigation.[6]

               Präsident Wilsons Schwiegersohn, Finanzminister William G. McAdoo, warnte den Präsidenten, das Bündnis mit der American Protective League berge »die sehr ernste Gefahr von Missverständnissen, Verwirrung und sogar Betrug«. Das gab dem Präsidenten zu denken. Wilson fragte Justizminister Gregory, ob diese Vigilanten wirklich die besten Kräfte seien, die Amerika aufzubieten habe. Die Tätigkeit einer solchen Organisation in den Vereinigten Staaten sei »sehr gefährlich, und ich frage mich, ob es eine Möglichkeit gibt, sie aufzuhalten«, sagte Wilson. Er wisse, dass es »ein Versäumnis« sei, gegen das Chaos in den Regierungsbehörden »kein Mittel gesucht zu haben«. Gleichzeitig aber hegte er »immer noch Zweifel, welches das beste Mittel« war.[7]

               Justizminister Gregory wusste eine Antwort. Während die Suchscheinwerfer über Amerika hinwegglitten und die Warnsirenen immer lauter heulten, setzte er das Bureau of Investigation als politische Kampftruppe ein.

               Das Bureau führte während des Krieges zwei große politische Angriffe. Am stärksten betroffen waren die Industrial Workers of the World (IWW), eine linke Gewerkschaftsbewegung mit 100000 Mitgliedern in den Vereinigten Staaten. Die IWW hatten eine Antikriegsresolution verabschiedet, deren Sprache allein eine politische Straftat nach dem Spionageakt war. Der Justizminister wollte die IWW aus dem Verkehr ziehen. Präsident Wilson stimmte aus tiefstem Herzen zu. Die New York Times meinte, die Wortführer der Organisation seien »effektiv und vielleicht auch faktisch Agenten Deutschlands«, und stellte die Theorie auf, die Deutschen finanzierten die IWW, um die amerikanische Industrie zu unterminieren. Die Zeitung schlug vor, die »Bundesbehörden sollten mit diesen verräterischen Verschwörern kurzen Prozess machen«. Agenten des Bureau of Investigation und Mitglieder der American Protective League schlugen in 24 Städten überall in Amerika die Türen von Büros, Wohnhäusern und Versammlungssälen der IWW ein, nahmen tonnenweise Unterlagen mit und verhafteten hunderte Verdächtige. In drei Massenprozessen wurden 165 Führer der IWW nach dem Spionagegesetz zu Haftstrafen von bis zu 20 Jahren verurteilt.[8]

               Politiker und Öffentlichkeit begrüßten die Verhaftungen. Der Ruf nach Gefängnisstrafen für Verräter, Schurken und Spione erscholl von den Kirchenkanzeln und kam von den Legislativorganen der einzelnen Bundesstaaten. Der Justizminister hatte leichtes Spiel. Im Frühjahr und Sommer 1918 ermächtigte er das Bureau of Investigation, die »Drückeberger« zu jagen, die sich für den Militärdienst nicht hatten registrieren lassen.

               Die größte Razzia begann am 3. September und dauerte drei Tage. Es war die ehrgeizigste Operation in der bislang zehnjährigen Geschichte des Bureau of Investigation. 35 Agenten arbeiteten unter Leitung von Charles de Woody, dem Chef des New Yorker Büros der Behörde. Sie wurden von rund 2000 Mitgliedern der American Protective League, von 2350 Soldaten des Heeres und der Marine und von mindestens 200 Polizeibeamten unterstützt. Sie durchstreiften nach Einbruch der Dunkelheit die Straßen von Manhattan und Brooklyn, setzten mit der Fähre über den Hudson und schwärmten in Newark und Jersey City aus. Bei der Aktion wurden zwischen 50000 und 65000 Personen festgenommen. Die Agenten verhafteten die Verdächtigen mitten auf der Straße, holten sie aus Restaurants, Bars und Hotels und steckten sie in die Kreisgefängnisse und die Zeughäuser der Nationalgarde. Über 1500 Kriegsdienstverweigerer und Deserteure wurden aufgespürt, zehntausende jedoch unschuldig verhaftet und eingesperrt. Als Justizminister Gregory versuchte, sich von den Razzien zu distanzieren, machte ihm de Woody einen Strich durch die Rechnung.

               »Ich lasse mich nicht zum Sündenbock machen«, sagte er herausfordernd. »Alles, was ich im Rahmen dieser Razzia getan habe, habe ich unter der Regie des Justizministers und des Direktors des Bureau of Investigation getan.«[9]

               Das politische Gewitter wegen der unbegründeten Festnahmen und Inhaftierungen so vieler Menschen verzog sich rasch. Doch Justizminister Gregory und der Direktor des Bureau Bielaski traten wenig später zurück. Ihr Name und ihre Reputation sind verblasst, ihr Vermächtnis jedoch wurde von Hoover weitergeführt.

               
                  
                     »Die schwerwiegendste Bedrohung für dieses Land«

                  
                  In den letzten Wochen des Ersten Weltkriegs beherrschte die Angst vor den Kommunisten die amerikanische Regierung.

                  Präsident Wilson schickte 14000 amerikanische Soldaten zum Kampf gegen die bolschewistischen Revolutionäre in die Eiseskälte der russischen Frontlinien. Sie kämpften immer noch, als in Europa am 11. November 1918 die Waffen schwiegen. In der ersten Schlacht Amerikas gegen den Kommunismus wurde mit scharfer Munition geschossen.

                  Der Präsident führte auch einen politischen Kampf gegen Russlands Radikale. Zum Entsetzen seiner Spitzenberater genehmigte Wilson persönlich die Veröffentlichung von Geheimdossiers, die belegen sollten, dass die Führer der russischen Oktoberrevolution von der deutschen Regierung bezahlte Agenten waren. Die Dokumente waren von einem von Wilsons Propagandaexperten ins Weiße Haus geschickt worden, der glaubte, damit den »größten Coup der Geschichte« gelandet zu haben. Der Präsident konsultierte niemanden in der Frage ihrer Echtheit. Es waren Fälschungen, plumpe Fälschungen, die ein zaristischer Betrüger an einen leichtgläubigen Amerikaner verkauft hatte, doch sie veränderten die politische Debatte in Amerika.[10]

                  Auch der Kongress schloss sich jetzt dem Krieg gegen den Kommunismus an. Im Januar 1919 begannen im US-Senat die Anhörungen zur kommunistischen Bedrohung unter dem Vorsitz von Senator Lee Overman vom Rechtsausschuss. Das Justizministerium gewährte Senator Overman uneingeschränkten Zugang zu den Unterlagen des Bureau of Investigation. Im Gegenzug stellte sein Ausschuss dem Bureau Abschriften sämtlicher Berichte aus allen anderen Regierungsbehörden zur Verfügung, die sich in seinem Besitz befanden. Diese Dokumente bildeten den Grundstein für J. Edgar Hoovers Karriere.

                  Die Zeugenaussage des New Yorker Anwalts Archibald Stevenson, eines selbsternannten Sowjetexperten, verdeutlicht den Ton dieser Anhörungen.

                  »Der Plan ist also, eine Regierung innerhalb dieser Regierung zu bilden?«, fragte Senator Overman. »Und diese Regierung zu stürzen?«

                  »Genau«, sagte Stevenson.

                  »Und Sie glauben, dass die Bewegung in diesem Land ständig wächst?«

                  Stevenson bejahte und sagte, es sei »heute die schwerwiegendste Bedrohung für dieses Land«.

                  »Können Sie uns sagen, was man dagegen tun kann?«, fragte der Senator.

                  »Die ausländischen Agitatoren sollten ausgewiesen werden«, sagte er, und »amerikanische Staatsbürger, die die Revolution befürworten, sollten bestraft werden.« Das Justizministerium und das Bureau of Investigation sollten allen in Amerika Fingerabdrücke abnehmen. Amerikanische Staatsbürger und Ausländer gleichermaßen sollten verpflichtet werden, einen Personalausweis bei sich zu tragen.

                  Abschließend sagte Senator Overman, es sei höchste Zeit, dass »diese Aussage dem amerikanischen Volk bekannt wird, damit es erfährt, was in diesem Land vor sich geht.«

                  Im Senat wuchs die Angst vor einer kommunistischen Gefahr, doch in der Bevölkerung schwand der für den Weltkrieg mobilisierte Kampfgeist zusehends. Neun Millionen Amerikaner, die in der Kriegsindustrie gearbeitet hatten, wurden entlassen. Sie fanden nur schwer einen neuen Arbeitsplatz, und das Geld reichte hinten und vorne nicht, denn die Lebenshaltungskosten hatten sich seit Kriegsbeginn fast verdoppelt. Während vier Millionen US-Soldaten nach Hause zurückkamen, gingen vier Millionen amerikanische Arbeiter in den Streik. Eine solche Konfrontation zwischen den Arbeitern und den Bossen hatten die Vereinigten Staaten noch nie erlebt. Für die Hüter von Recht und Ordnung steckten hinter alldem die Kommunisten.

                  Am 21. Januar 1919, dem Tag der ersten Anhörung zur kommunistischen Bedrohung im Senat, legten 35000 Werftarbeiter in Seattle die Arbeit nieder. Der Aufstand wurde von Bundessoldaten niedergeschlagen, aber die Streikbereitschaft wuchs im ganzen Land: in den Kohlebergwerken und Stahlwerken, unter den Textilarbeitern und Telefonisten sowie bei den Polizisten von Boston. Hunderte und aberhunderte Streiks streuten Sand ins Getriebe der amerikanischen Industrie. Die Angst vor einer politischen und wirtschaftlichen Krise nahm im ganzen Land zu.

                  Das Weiße Haus blieb verlassen zurück, als Präsident Wilson an Bord der USS George Washington den Atlantik überquerte, um Kriegen ein für alle Mal ein Ende zu setzen. Er und seine engsten Berater gingen nach Frankreich, um seinen Traum von einer League of Nations zu verwirklichen, einem globalen Bündnis, das den Frieden sichern sollte. Wilson nannte es einen »Bund«; seine ganze Mission hatte etwas Messianisches. Seine Kriegsverbündeten England und Frankreich fanden Wilson unerträglich scheinheilig. Ihr Interesse galt der Bestrafung Deutschlands und nicht dem Aufbau einer neuen Welt auf der Grundlage von Wilsons Visionen.

                  Ohne einen Friedensvertrag standen die Vereinigten Staaten immer noch im Krieg mit dem Ausland. Und ohne den Präsidenten im Weißen Haus hatte das Land niemanden, der den Krieg im eigenen Land führte.

                  Wilson war vom 4. Dezember 1918 bis zum 24. Februar 1919 fern der Vereinigten Staaten. Neun Tage nach seiner Rückkehr brach er erneut nach Frankreich auf und blieb vier Monate. Am Tag, an dem er sich zum zweiten Mal einschiffte, ernannte er einen alten politischen Verbündeten zum neuen Justizminister.

                  A. Mitchell Palmer, ein stattlicher, siebenundvierzig Jahre alter dreimaliger Kongressabgeordneter aus Pennsylvania, war ein pazifistischer Quäker und ein gewandter Redner, flexibel in seinen Grundsätzen und mit großen Ambitionen. Ein hochrangiges Mitglied des Democratic National Committee, der landesweiten Organisation der Demokratischen Partei, war er beim Nominierungsparteitag der Demokraten 1912 Wilsons Wahlkampfmanager gewesen. 1918 hatte er das Alien Property Office (das »Amt für Feindvermögen«) des Justizministeriums nach Gutsherrenart geleitet und Freunden und Unterstützern beschlagnahmtes deutsches Vermögen und Patente im Wert von Millionen Dollar übertragen. Jetzt ergriff er die Chance, die Leitung des Justizministeriums zu übernehmen.

                  Palmer hatte ein großes Ziel vor Augen. Er träumte davon, der nächste Präsident der Vereinigten Staaten zu werden.

               
               
                  
                     »Wir werden euch in die Luft sprengen!«

                  
                  Ende April 1919 wurden sechsunddreißig braune Packpapierpakete mit Dynamit von der Post befördert. Sie waren Teil des größten politischen Mordkomplotts in der Geschichte der Vereinigten Staaten.

                  Am 29. April erreichte die erste Bombe das Haus von Thomas W. Hardwick in Atlanta, der soeben seinen Sitz als US-Senator für Georgia aufgegeben hatte. Hardwick hatte sich für den Anarchist Exclusion Act, das Anarchistenausschlussgesetz, starkgemacht, das die Deportation radikaler Ausländer erlaubte. Die Bombe riss seiner Haushälterin die Hände ab.

                  Keines der Pakete erreichte das designierte Opfer. Ein Postbediensteter in New York entdeckte im Regal für Nachporto 16 dieser Briefbomben: Die Attentäter hatten die Pakete nicht ausreichend frankiert. Die potentiellen Mörder, offenkundig halbe Analphabeten, hatten die Namen einiger Empfänger falsch geschrieben. Doch die Liste der mutmaßlichen Anschlagsopfer war ausgeklügelt.

                  Ganz oben stand Justizminister Palmer, gefolgt von Oliver Wendell Holmes, dem Richter am Obersten Gerichtshof, und von Richter Kenesaw Mountain Landis, der mehr als hundert Urteile nach dem Spionagegesetz gefällt hatte. Auch fünf Kongressabgeordnete standen auf der Todesliste, unter ihnen Senator Overman; weiterhin der Arbeitsminister und der Einwanderungsbeauftragte, die beide für Ausweisungen nach dem Anarchist Exclusion Act verantwortlich waren, sowie der Bürgermeister und der Chef der New Yorker Polizei. Am prominentesten waren die führenden Bankiers John D. Rockefeller und J. P. Morgan. Am wenigsten bekannt war der Agent des Bureau of Investigation Rayme Finch, ein dicklicher Neunundzwanzigjähriger mit Halbglatze.

                  Finch hatte monatelang Mitglieder einer Gruppe italienischer Anarchisten gejagt, deren Anführer Luigi Galleani war, der Gründer der anarchistischen Zeitung Cronaca sovversiva. Rund 50 seiner Anhänger nahmen seinen Aufruf zur blutigen Revolution, zu politischen Attentaten und Sprengstoffanschlägen wörtlich, um Angst und Schrecken unter der herrschenden Klasse zu verbreiten. Gebildetere Revolutionäre zogen einen klaren Trennstrich zwischen der Propaganda des Worts und der Propaganda der Tat. Galleani war ein Mann der Tat.

                  Finch und eine Handvoll seiner Kollegen im Bureau of Investigation hatten eine Spur vom Ohio-Tal bis zum Atlantik verfolgt, was an einem Tag im Februar 1918 mit einer Razzia gegen das Büro der Cronaca sovversiva in Lynn, Massachusetts, endete. Die Razzia führte zu Galleanis Verhaftung und ein Jahr später zu einem Gerichtsbeschluss, der die Deportation Galleanis und acht seiner engsten Gefolgsleute nach dem neuen Anarchistenausschlussgesetz vorsah. Ende Januar 1919 ging Galleani in die letzte Berufung, als in den Textilstädten von Massachusetts und Connecticut ein Flugblatt erschien, das von den »amerikanischen Anarchisten« unterzeichnet war. Es kündigte einen »Blut- und Feuersturm« an.

                  »Die Deportation wird nicht verhindern, dass der Sturm diese Ufer erreicht«, hieß es darin. »Deportiert uns! Wir werden euch in die Luft sprengen!«

                  In der Nacht zum 2. Juli 1919 gingen in sieben Städten neun weitere Bomben hoch. Auch diesmal überlebten die Personen, die Ziel der Anschläge hätten werden sollen, unter ihnen ein New Yorker Stadtrichter. Ein Nachtwächter, der auf der Straße unterwegs war, wurde getötet. In Cleveland sollte der Bürgermeister, in Pittsburgh ein Richter an einem Bundesgericht und ein Einwanderungsinspektor getötet werden; in Boston ein Bezirksrichter und ein Abgeordneter. In Philadelphia zerstörten die Attentäter eine Kirche, in Paterson, New Jersey, das Haus eines Geschäftsmanns.

                  In Washington, D. C., sprengte sich ein junger Mann vor Justizminister Palmers Haus in die Luft. Die Explosion erschütterte die eleganten Stadthäuser in dieser Straße, als der siebenunddreißigjährige Staatssekretär im Marineministerium, Franklin Delano Roosevelt, am späten Abend mit seiner Frau Eleanor von einem Essen nach Hause zurückkehrte. Die Fensterscheiben auf der Vorderseite ihres Hauses in 2131 R Street in Washington wurden zerschmettert. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite stand Justizminister Palmer in den Trümmern seines Wohnzimmers. Die Fassade seines Hauses war stark beschädigt.

                  Die Gehsteige waren mit Glassplittern, abgerissenen Ästen, Fleisch- und Knochenstücken übersät. Es dauerte lange, um zu ermitteln, dass es sich bei den ringsum verstreuten Körperteilen aller Wahrscheinlichkeit nach um die sterblichen Überreste des dreiundzwanzigjährigen Einwanderers Carlo Valdinoci handelte, des Verlegers der Cronaca sovversiva.

                  Exemplare einer neuen Schmähschrift gegen die Regierung, auf rosa Papier gedruckt, flatterten in den Trümmern. »Es herrscht Krieg, ein Krieg zwischen den Klassen, und ihr habt ihn begonnen unter dem Deckmantel der mächtigen Institutionen, die ihr Ordnung nennt, in der Dunkelheit eurer Gesetze«, hieß es darin. »Es wird Blut fließen; wir werden uns nicht drücken; es wird Morde geben müssen; wir werden töten, weil es notwendig ist; es wird Zerstörung geben müssen; wir werden zerstören, um die Welt von euren tyrannischen Institutionen zu befreien.« Unterzeichnet war das Pamphlet mit »Die anarchistischen Kämpfer«.

               
               
                  
                     »Das Feuer der Revolution«

                  
                  Die Außenstellen des Bureau of Investigation in Boston und Pittsburgh berichteten als Erste, dass Moskau hinter den Anschlägen stecke.

                  Palmer ging davon aus, dass die Roten dafür verantwortlich waren. Er war in derselben Woche Justizminister geworden, in der die Sowjets die Komintern gründeten, die Kommunistische Internationale. Lenin kündigte an, die Bewegung ziele auf den Umsturz der bestehenden Weltordnung, und forderte die Amerikaner offen auf, sich ihr anzuschließen.

                  Am Morgen des 3. Juni empfing Palmer in den Trümmern seiner Bibliothek eine kleine Delegation von Senatoren und Kongressabgeordneten. »Sie forderten mich eindringlich auf, von meiner ganzen Macht Gebrauch zu machen«, sagte er. »›Was immer Sie verlangen, Palmer, Sie werden es bekommen.‹« Auf der Titelseite sämtlicher amerikanischer Zeitungen versprach er, die Bombenattentäter zu jagen. Jetzt brauchte er nur noch Jäger.

                  Als Erstes ernannte er William J. Flynn, den ehemaligen Chef des Secret Service, zum neuen Leiter des Bureau of Investigation. Stolz präsentierte Palmer ihn der Presse als Amerikas herausragenden Ermittler. Flynn, ein New Yorker Cop vom alten Schlag mit Highschool-Abschluss, hatte als Klempner gearbeitet, bevor er in der polizeilichen Tätigkeit seine Berufung fand. Mit Melone, Zigarre und einem dicken, von Bier und Beefsteaks gerundeten Bauch war er eine einprägsame Erscheinung. Er hatte mehrere Zeitungsreporter in New York und Washington um den kleinen Finger gewickelt und pflegte den Ruf eines Meisterschnüfflers, der niemals aufgab.

                  Flynn hatte die Nation gewarnt, in den Vereinigten Staaten hielten sich Hunderttausende ausländische Agenten auf. Die Regierung, so glaubte er, habe das Recht, jeden Verdächtigen einzusperren, um einen Spion oder einen Saboteur zu fangen. Seine erste Aktion war die Jagd auf die sogenannten Roten.

                  Am 12. Juni 1919 plünderten Agenten des Bureau of Investigation und Polizisten des Staates New York die neueröffnete diplomatische Vertretung der Sowjetunion in der 110 East 40th Street in Manhattan.[11] Sie beschlagnahmten stapelweise Unterlagen, aber nichts, was eine Verwicklung der »Roten« in die Bombenanschläge belegte.

                  Am nächsten Tag bat Justizminister Palmer den Kongress um Geld und neue Gesetze, um die Kommunisten und Radikalen zu stoppen. Er warnte vor weiteren Anschlägen in den kommenden Tagen oder Wochen, möglicherweise am 4. Juli, dem Unabhängigkeitstag.

                  Er befürchtete eine zunehmend erstarkende Weltverschwörung von Kommunisten, gewöhnlichen Schurken, Salonsozialisten und sexuell Perversen – »einen Massenzusammenschluss der Kriminellen dieser Welt, um Anstand und Schicklichkeit des privaten Lebens über den Haufen zu werfen«. Den Bombenanschlag auf sein Haus betrachtete er als ein klares Zeichen dafür, dass »das Feuer der Revolution alle Institutionen von Gesetz und Ordnung« in Amerika bedrohe, »an den Kirchenaltären leckte, die Glockentürme der Schulen erfasste und sich in die geheiligten Winkel der Häuser Amerikas schlich«.[12]

                  Am 17. Juni trafen sich Palmer und Flynn mit einer Handvoll Beratern im Justizministerium. Das Bureau of Investigation werde in kurzer Zeit die Bombenattentäter festsetzen, so ihre anschließende Verlautbarung. Flynn war überzeugt, die Anschläge seien das Werk russischer Bolschewiken.

                  Sechs Tage später wurde Luigi Galleani am Hafen von Boston von Agenten des Bureau verhört. Er saß in einer Zelle und wartete auf seine Deportation. Die Beamten bekamen nichts aus ihm heraus. Am nächsten Morgen war er an Bord eines Schiffes nach Italien, um nie wieder einen Fuß auf amerikanischen Boden zu setzen.

                  Galleani und seine anarchistische Gruppe wurden nie vor Gericht gestellt. 25 Jahre Ermittlungen brachten kein Ergebnis. Galleanis Anhänger sollten bald zu einem neuen Schlag ausholen, dem größten Terroranschlag in der amerikanischen Geschichte.

               
               
                  
                     »Geheimagenturen müssen überall aufgebaut werden«

                  
                  Zwei Schiffe überquerten den Atlantik. Eines brachte Galleani aus Amerika fort, das andere brachte den Präsidenten nach Hause zurück.

                  Am 8. Juli kehrte Woodrow Wilson nach fünf Monaten vergeblichen Kampfes für seinen Völkerbund in die Vereinigten Staaten zurück. Seine Vision eines Weltfriedens rückte in immer weitere Ferne, flüchtig wie die Wellen des Meeres. Von seinen Kriegsverbündeten erhielt er wenig Unterstützung. Der US-Senat begegnete ihm mit zunehmendem Spott.

                  Schon bald unternahm Wilson einen Werbefeldzug durchs ganze Land, um den Bürgern Amerikas sein Anliegen nahezubringen. Im Jahr 1919 gab es noch keine nationalen Rundfunkstationen, der Präsident musste seine Botschaft also persönlich übermitteln. Er reiste fast 13000 Kilometer mit der Eisenbahn und hielt in 15 Staaten 40 Reden.

                  Der Präsident wirkte wie ein Prophet des Weltuntergangs. Schwer atmend, hustend, geplagt von Sehstörungen und Kopfschmerzen, entwarf Wilson ein apokalyptisches Szenario. Er sah sein Land und die ganze Welt vom Damoklesschwert eines Kriegs bedroht. Er sprach von der Revolution in Russland, als wäre sie eine gigantische Gaswolke, die westwärts über den Atlantik zog und Amerika »das Gift der Unruhen, das Gift des Aufstands, das Gift des Chaos« brachte.[13]

                  »Glaubt ihr wirklich, meine Mitbürger, dass nichts von diesem Gift in die Adern dieses freien Volkes eingedrungen ist?«, fragte der Präsident. »Männer blicken einem in Amerika ruhig ins Gesicht und sagen, sie seien für diese Art Revolution, obwohl diese Art Revolution die Herrschaft des Terrors bedeutet.« Ohne Frieden werde »sich dieses Gift immer weiter ausbreiten, schneller und schneller, bis selbst dieses unser geliebtes Land von ihm zerrissen und entstellt ist«.

                  Die Vereinigten Staaten müssten bereit sein zu kämpfen »überall dort in der Welt, wo Kriegsgefahr droht«. Die Feinde der Vereinigten Staaten würden nicht ruhen. »Sie müssen durch Geheimagenturen überwacht werden, die überall aufgebaut« werden müssten. Das Land müsse ein großes Heer und eine große Flotte aufrechterhalten und »in einem permanenten Zustand der Wachsamkeit sein«.

                  »Und im Rahmen einer freien Debatte ist das nicht möglich«, sagte der Präsident. »Im Rahmen einer öffentlichen Erörterung ist das nicht möglich. Die Pläne müssen geheim gehalten werden. Die Erkenntnisse müssen in einem System zusammengetragen werden, das wir abgelehnt haben, weil wir es als ein Spionagesystem bezeichnet haben. Die Zurückhaltenderen nennen es ein Geheimdienstsystem.«

                  Während der Präsident durch die Great Plains immer weiter nach Westen fuhr, nahm in Washington das neue amerikanische Geheimdienstsystem bereits Gestalt an.

               
               
                  
                     »Wenn die Zeit für eine Revolution gekommen ist«

                  
                  Am 1. August 1919 beauftragte Justizminister Palmer J. Edgar Hoover mit der Zerschlagung der kommunistischen Verschwörung gegen die Vereinigten Staaten. Er hatte sofort Zuneigung zu Hoover gefasst, dessen unermüdliche Tätigkeit die wärmste Anerkennung seiner Vorgesetzten im Justizministerium erfahren hatte.

                  Als neuer Chef der Radical Division des Justizministeriums verfügte er über 61 Special Agents im Bureau of Investigation und 35 verdeckte Informanten.[14] Er füllte die Akten des Bureau mit Informationen des militärischen Geheimdienstes, des Außenministeriums und des Secret Service. Er zog Einwanderungs- und Passbehörden heran, Postbeamte, Polizeikommissare, Privatdetektive und politische Vigilanten. Teams von Schloss- und Safeknackern aus dem Bureau und dem Nachrichtendienst der Marine verschafften sich Zugang zu ausländischen Botschaften und Konsulaten und stahlen Codebücher und Verschlüsselungen.[15]

                  Kraft seiner Befugnisse zog er wie ein Magnet jedes Fitzelchen Geheiminformation an, das in den verschiedenen Regierungsbehörden verstreut war, und erhob geheime Anklagen gegen zehntausende politische Verdächtige. Nicht nur ausländische, auch amerikanische Staatsbürger konnten auf Hoovers Feindesliste landen, wenn sie an der Seite eines Informanten eine politische Versammlung besucht oder eine der 222 radikalen fremdsprachigen Zeitungen abonniert hatten, die in den Vereinigten Staaten veröffentlicht wurden.

                  Hoovers geheime Informationen bildeten den Grundstock für das primitive System eines zentralen Geheimdienstes. Innerhalb von drei Monaten nach seinem Amtsantritt hatte er Dossiers zu mehr als 60000 Personen beisammen. Fast genauso viele Dossiers gab es über die Versammlungsorte dieser Leute, über die Publikationen, die sie lasen, und die politischen Gruppen, denen sie angehörten. Jeder Einzelne von ihnen wurde als eine potentielle Gefahr für die nationale Sicherheit betrachtet und daraufhin überprüft. Jeder konnte im Untergrund aktiv sein, jeder ein getarnter Soldat im – wie Hoover es formulierte – »wilden Marsch des roten Faschismus«, der das Ziel habe, ein sowjetisches Amerika zu schaffen.[16]

                  Lenin und Stalin stiegen aus dem politischen Chaos in Russland zur Macht auf. Die Furcht vor einer Ausbreitung ihrer Revolution war immens.

                  Am 12. August, seiner zweiten Woche im Dienst, begann Hoover mit einer »entschlossenen und tiefgreifenden Untersuchung« derjenigen amerikanischen Staatsbürger und Ausländer, »die eine gewaltsame Veränderung der gegenwärtigen Regierungsform« befürworteten. Das Justizministerium forderte Beweismaterial »jeglicher Art, seien es Aussagen, die auf Hörensagen beruhen, oder andere« gegen amerikanische Kommunisten.[17]

                  Nach den neuen Bestimmungen, zu denen Palmer den Kongress drängen wollte, konnten auch Aussagen, die auf Hörensagen beruhten,als Beweismittel vor Gericht zugelassen werden. Palmer hatte die Gesetze nach neuen Möglichkeiten durchforstet, freimütige Amerikaner wegen Aufwiegelung in Friedenszeiten zu verhaften und ins Gefängnis zu stecken.[18] Im Jahr 1919 kamen vor dem Kongress 70 solcher Gesetzesvorlagen zu Abstimmung. Keine einzige wurde verabschiedet.

                  Am 23. August traf sich Hoover zur ersten von mehreren Besprechungen mit dem Einwanderungsbeauftragten Anthony Caminetti, einem fünfundsechzigjährigen kalifornischen Politiker mit großem weißen Schnauzer. Hoover hatte schon während des Kriegs eng mit der Einwanderungsbehörde zusammengearbeitet. Caminetti besaß Akten zu rund 13 Millionen Einwanderern, also jedem achten Bewohner der Vereinigten Staaten, darunter 1,7 Millionen Deutschstämmige, 1,6 Millionen Italienischstämmige und 1,4 Millionen Russischstämmige. Hoover vermutete, dass sich unter ihnen auch die Stoßtruppen des roten Faschismus befanden. Gemeinsam erarbeiteten Hoover und Caminetti einen Plan, das Land von feindlichen Ausländern zu säubern. Das Anarchistenausschlussgesetz erlaubte es ihnen, Ausländer, die die Revolution befürworteten, ohne Anklage oder Gerichtsurteil nach einer summarischen Vernehmung abzuschieben.

                  Hoover hoffte, dadurch öffentliche Zustimmung zu gewinnen, dass er als Erstes zwei der bekanntesten Unruhestifter Amerikas deportieren ließ: Emma Goldman und Alexander Berkman. Zum Glück für Hoover saßen beide bereits wegen Agitation gegen den Krieg im Gefängnis. Beide sollten noch im laufenden Monat freigelassen werden, man konnte sie rasch aburteilen und in ihre Heimat Russland zurückschicken.

                  Goldman predigte den Atheismus, die freie Liebe, Geburtenkontrolle und andere geächtete Lehren. Hoover nannte sie die »Rote Königin der Anarchie«. Berkman, ihr ehemaliger Liebhaber, hatte nach einem gescheiterten Anschlag auf den Stahlmagnaten Henry Frick sein halbes Leben im Gefängnis verbracht. Berkman hatte nie die amerikanische Staatsbürgerschaft beantragt. Sein Fall war klar. Goldman dagegen machte geltend, sie sei durch ihre Heirat Amerikanerin geworden, was ihre Deportation erschwerte. Ihres Falls nahm sich Hoover persönlich an.

                  In derselben Woche Ende August 1919 schickte Hoover seine Agenten zur Infiltration zweier führender linker Organisationen Amerikas. Beide hielten übers Wochenende zum Labour Day am ersten Montag im September eine Versammlung in Chicago ab.

                  Die eine war die Sozialistische Partei. Die Sozialisten versuchten schon seit Jahren, innerhalb des politischen Systems Amerikas zu operieren. Ihre Kandidaten traten bei einzel- und bundesstaatlichen Wahlen im ganzen Land an, manchmal erfolgreich. Doch nach der Inhaftierung ihres Vorsitzenden Eugene Debs war ihre Führungsspitze zersplittert. Ihre radikalsten Mitglieder revoltierten unter Führung von John Reed, einem sowjetischen Geheimagenten und Verfasser einer romantischen Schilderung der bolschewistischen Revolution unter dem Titel Zehn Tage, die die Welt erschütterten, und seines Freundes Benjamin Gitlow, eines radikalen Abgeordneten des Staates New York. Sie hatten sich in einer Gruppe mit dem Namen Kommunistische Arbeiterpartei (Communist Labor Party) zusammengeschlossen.

                  Die zweite Organisation, die jetzt unter Beobachtung gestellt wurde, war die weniger bekannte Union of Russian Workers, die Gewerkschaft der Russischen Arbeiter. Hoovers Blick war auf einen Bericht über die Gewerkschaft gefallen, den ein umtriebiger Agent des Bureau of Investigation, Edgar B. Speer, verfasst hatte. Der ehemalige Zeitungsreporter aus Pittsburgh hatte unter den Kohle- und Stahlbossen des Mittleren Westens gute Informanten; sein Sohn wurde später Vorsitzender der U.S. Steel Corporation. Die Bosse hatten Speer auf die Aktivitäten der Gewerkschaft der Russischen Arbeiter unter den Bergarbeitern von Pennsylvania, Ohio und West Virginia aufmerksam gemacht. Nach der Lektüre zahlloser Dokumente, die in der Zentrale der Organisation in Manhattan beschlagnahmt worden waren, war er zu dem Schluss gekommen, dass es sich bei den Russischen Arbeitern um eine Verschwörung tausender Einwanderer – Atheisten, Kommunisten und Anarchisten – handelte, die in Amerika den Aufstand planten.

                  Sie seien »Terroristen«, berichtete er, »bereit zu jeglicher Aktion, wenn die Zeit für eine Revolution gekommen ist«.[19]

                  Hoover begann mit den Vorbereitungen zu einer amerikanischen Konterrevolution.

               
            
               
               
                  4 Kommunisten

               
               Die Kommunistische Partei der Vereinigten Staaten von Amerika wurde am 7. September 1919 in der Russian Federation Hall in Chicago gegründet. Mindestens fünf staatliche Agenten nahmen daran teil. Ihre Berichte wurden direkt an J. Edgar Hoover geschickt. Sie zählten zu den ersten Berichten des Kalten Kriegs.

               Der Versammlungssaal war mit roten Bändern, Bannern und Fahnen geschmückt, berichtete Special Agent August H. Loula. Die Chicagoer Polizei riss die Dekoration herunter, noch bevor die Versammlung eröffnet wurde. Ein über 20 Meter breites rotes Stofftransparent mit dem Aufdruck »Es lebe die Diktatur des Proletariats« ließen die Beamten hängen.

               Die 137 offiziellen Parteitagsdelegierten waren Eiferer mit einem Talent für den parteipolitischen Machtkampf. Den Sommer über hatten sie tausende von zahlenden Mitgliedern der Sozialistischen Partei abgeworben, viele von ihnen Mitglieder der Gewerkschaft der Russischen Arbeiter.

               Zu den Delegierten zählte der russischstämmige V-Mann Nr. 121 des Bureau of Investigation aus der Stahlstadt Gary in Indiana, der unter dem Namen N. Nagorowe eingetragen war. Er hatte den Auftrag, die »Geheimsitzungen der Führer der kommunistischen Bewegung und alle anderen geheimen Pläne, die von den Radikalen« außerhalb des Versammlungssaals erwogen wurden, auszuspionieren, wie Agent Loula berichtete.[1]

               Die Versammlung war öffentlich. Im Saal wurden hektographierte Protokolle verteilt. V-Mann Nr. 121 jedoch berichtete: »Das ganze Spiel [hat] hinter verschlossenen Türen« stattgefunden, unter der Regie »der russischen Dampfwalze, wie die amerikanischen Delegierten es später nannten«.

               Während die Polizei die roten Bänder im Parterre herunterriss, versammelten sich die Russen und ihre slawischen Verbündeten im ersten Stock zu einer geheimen Sitzung.

               Sie gelobten, die Partei »zu einer exakten Kopie des russischen Originals zu machen«, die amerikanischen Arbeiter zum Aufstand anzustacheln und sie »in den Taktiken der Bolschewiken zum Sturz der Regierung und der Ergreifung der Macht durch die Kommunistische Partei« zu schulen.

               Am 7. September schickte V-Mann Nr. 121 dem russischsprachigen Special Agent Jacob Spolansky einen Entwurf des Programms der neuen Partei.[2]

               »Der Name dieser Organisation lautet Kommunistische Partei Amerikas«, hieß es darin. »Ihr Zweck ist die Schulung und Organisation der Arbeiterklasse zur Errichtung der Diktatur des Proletariats, die Abschaffung des kapitalistischen Systems und der Aufbau einer kommunistischen Gesellschaft.«[3]

               
                  
                     »Die Regierung zu stürzen«

                  
                  Bis zum 8. September 1919 hatte Hoover dutzende Berichte aus Chicago studiert: Zusammenfassungen von Reden und Schriften, in denen die Ordnungshüter als »Halsabschneider und Zuhälter« beschimpft wurden und zu landesweiten Streiks, zu einer Arbeiterrevolution und zur Schaffung eines sowjetischen Amerika aufgerufen wurde.[4]

                  In Hoovers Augen war das Land mit einem Aufstand konfrontiert, wie es ihn seit dem Bürgerkrieg nicht mehr gegeben hatte.

                  Die Roten in Chicago betrachtete er als Werkzeug der Komintern in Moskau. In einem Bericht an den Kongress schrieb er, sie verfolgten dasselbe Ziel: »den gewaltsamen Sturz der US-Regierung«.[5]

                  Hoover vermutete zu Recht eine Verbindung nach Moskau. Sowjetische Archive, die nach dem Ende des Kalten Kriegs zugänglich wurden, zeigen, dass die Komintern versucht hatte, ihre amerikanischen Verbündeten mit geschmuggeltem Gold und Diamanten zu unterstützen – und dass John Reed einer der Schmuggler gewesen war. Wie viel Geld aus dem revolutionären Russland tatsächlich in die Kassen der amerikanischen Kommunisten floss, ist eine andere Frage. Es könnten zehntausende, vielleicht aber auch hunderttausende Dollar gewesen sein. Zahlreiche Mittelsmänner waren involviert, und nicht alle waren ehrliche Makler. Die Komintern schickte in jenem Sommer auch ein geheimes Kommuniqué an ihre amerikanischen Mitstreiter und rief sie auf, Streiks zu organisieren und im ganzen Land Zwietracht zu säen. Der Erfolg dieses Aufrufs lässt sich nicht messen, aber die Fakten lagen auf der Hand: Nach dem Labor Day 1919 erhoben sich die amerikanischen Arbeiter in einer neuen Protestwelle.[6]

                  Am 9. September legten drei Viertel der Bostoner Polizisten die Arbeit nieder, als ihre Forderung nach einer Gewerkschaft abgelehnt wurde. Die Polizisten waren so wenig Kommunisten wie Woodrow Wilson, doch der Präsident bezeichnete sie als Kriminelle, und der Gouverneur von Massachusetts, Calvin Coolidge, setzte die Nationalgarde ein und entließ alle 1117 streikenden Polizisten.

                  Am 10. September riefen die Eisen- und Stahlarbeiter zu einem landesweiten Streik auf. Die slawischen Einwanderer hatten die härtesten Schichten in den Stahlwerken und arbeiteten unter lebensgefährlichen Bedingungen 70 Stunden die Woche für einen Hungerlohn. Mindestens 275000 Stahlarbeiter streikten und forderten den Acht-Stunden-Tag, die Sechs-Tage-Woche und das Recht auf Tarifverhandlungen. Justizminister Palmer und das Justizministerium versuchten, die Kommunisten und insbesondere den Arbeiterführer William Z. Foster, den späteren Führer der amerikanischen kommunistischen Bewegung im Untergrund, für den Streik der Stahlarbeiter verantwortlich zu machen. Hoover jagte Foster die nächsten 40 Jahre lang.

                  Die Betriebsführungen der Stahlwerke holten Soldaten, Polizisten, Privatdetektive und lokale Milizen gegen die Arbeiter zu Hilfe. Das Kriegsministerium kam der Forderung von Einzelstaaten und Städten nach, die Streiks niederzuschlagen. Die Armee verhängte den Ausnahmezustand, wo immer es angebracht war.

                  Präsident Wilsons Zustimmung ersuchte niemand. Der Präsident war verstummt.

                  Am 25. September, während seiner Werbekampagne für den Völkerbund, hatte der Präsident in einem Eisenbahnzug außerhalb von Pueblo, Colorado, über Atemnot geklagt. Er legte sich hin, konnte aber am nächsten Bahnhof in Wichita, Kansas, nicht aufstehen. »Ich fühle mich vollkommen erledigt«, murmelte er. Der Zug brachte ihn nach Washington zurück. Eine Woche später erlitt Wilson im Weißen Haus einen Zusammenbruch. Am 2. Oktober brachte ihn ein schwerer Schlaganfall dem Tod nahe.

                  Der Präsident lag in Lincolns Bett, seine linke Körperhälfte war gelähmt, er konnte nicht sprechen. Der Presse und der Öffentlichkeit sagte man, er sei erschöpft, mehr nicht. Sein Schlaganfall wurde geheim gehalten, nur sein engster Kreis war informiert. In dieser krisenhaften Stunde hatte das Land keinen Führer. Der Präsident blieb unsichtbar, zurückgezogen im Weißen Haus, während ihm die Macht immer mehr entglitt.

               
               
                  
                     »Nach Sibirien«

                  
                  Justizminister Palmer sah sich bereits als der nächste Präsident. Er brauchte einen schnellen politischen Erfolg, um die landesweite Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

                  Der Druck auf Palmer wuchs. Der Kongress forderte rasches Handeln. Am 17. Oktober verabschiedete der Senat eine Resolution, in der Palmer unverblümt gefragt wurde, ob er etwas gegen die Kräfte unternommen habe, die den Sturz der Regierung anstrebten – »und wenn nicht, warum nicht«.[7] Sein Justizministerium konnte keine verurteilten Revolutionäre vorweisen, die landesweiten Bombenanschläge waren immer noch unaufgeklärt, und die Führer der Kommunistischen Partei in Chicago lachten den Agenten des Bureau of Investigation, die sie zur Rede stellten, frech ins Gesicht, es sei ihr verfassungsmäßiges Recht, zu sagen und zu schreiben, was sie wollten.[8]

                  Palmer verlangte von Hoover Ergebnisse.

                  Am 27. Oktober saß Hoover in einem kleinen Raum neben der großen Haupthalle der zentralen Sammelstelle für Einwanderer auf Ellis Island Emma Goldman gegenüber. 800 Meter entfernt erhob sich die Freiheitsstatue über dem Hafen und reckte ihre Fackel empor. In den Tagen zuvor hatte er Goldmans Deportationsverfahren vorbereitet und in einem freien Moment den Anblick genossen, wie berittene Polizisten bei einer prosowjetischen Kundgebung auf der Fifth Avenue russische Demonstranten niederknüppelten.[9]

                  Hoover hatte als Vertreter der Regierung Stapel von Goldmans Reden und Schriften – zehn Jahre alte anarchistische Pamphlete – vor sich aufgebaut. Er verwendete ihre eigenen Worte gegen sie. Die Entscheidung des Einwanderungsinspektors stand nie in Zweifel. Hoover fragte Goldman, ob sie Anarchistin sei. Sie verweigerte die Antwort. Der Inspektor befand, dass sie eine Anarchistin war. Damit konnte sie nach Russland deportiert werden. Die Frage war jetzt nur noch, wie.

                  Hoover fand eine Lösung. Er wandte sich an das Kriegs- und das Außenministerium und requirierte ein Truppentransportschiff des Heeres, die Buford, die erst ein paar Tage vorher außer Dienst gestellt worden war. Das Schiff war fast dreißig Jahre alt, es leckte und schlingerte, war aber immer noch so seetüchtig, dass es in jenem Jahr 4700 amerikanische Soldaten aus Frankreich nach Hause transportiert hatte.

                  Die Buford sollte hunderte von Amerikas verhasstesten Radikalen dorthin zurückbringen, woher sie gekommen waren.

                  Am 30. Oktober wies Hoover seine Agenten an, sich auf ihre erste offene Feldschlacht vorzubereiten: die Massenverhaftung von Mitgliedern der Gewerkschaft der Russischen Arbeiter. »Es ist der Wunsch des Bureau of Investigation, die Leiter aller Ortsgruppen der Gewerkschaft der Russischen Arbeiter binnen kurzer Zeit in Gewahrsam zu nehmen«, schrieb Hoover am 3. November an den Chef der Einwanderungsbehörde Caminetti. Er verlangte »die Zusammenarbeit der Einwanderungsinspektoren, wenn es zur Treibjagd auf diese Personen kommen wird«. Caminetti gab sein Einverständnis.[10] Die Razzien waren für Freitagabend, den 7. November 1919, angesetzt, den zweiten Jahrestag der russischen Oktoberrevolution. Es war kein Geheimnis, dass die Sympathisanten der Sowjets diesen Tag mit Reden und Kundgebungen in amerikanischen Städten feiern würden.

                  Hoovers Männer holten an jenem Abend gegen 20 Uhr zu einem ersten Schlag aus. Begleitet von New Yorker Polizisten, umzingelten die Agenten das nationale Hauptquartier der Gewerkschaft der Russischen Arbeiter in der 15. Straße Ost. Sie holten alle heraus, die sich in dem Gebäude aufhielten, insgesamt mehr als 200 Personen, von denen sie einige mit Knüppeln, abgebrochenen Geländerteilen und einer Brechstange traktierten und ihnen Schädel und Knochen zertrümmerten. Dann plünderten sie das Gebäude so gründlich, dass es aussah, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Die New Yorker Polizei führte 71 Durchsuchungsbefehle in der ganzen Stadt durch und verhaftete jeden eingeschriebenen Kommunisten, dessen sie habhaft werden konnte.

                  Die Agenten des Bureau operierten im ganzen Land. Sie vollführten Willkürakte in Chicago, Detroit, Cleveland, Pittsburgh und einem Dutzend weiterer größerer und kleinerer Städte. Hoover bemühte sich nach Kräften, das aufrührerische kommunistische Propagandamaterial, das seine Agenten an jenem Abend beschlagnahmt hatten, in den Zeitungen zu platzieren.

                  Die öffentliche Resonanz war enorm. Palmer wurde als Held gefeiert. Der Beifall von Politikern und Presse wuchs. Die Kampagne »Palmer for President« kam ins Rollen. Voller Stolz und in Selbstzufriedenheit schwelgend, erklärte Palmer, die Verhaftungen hätten eine kommunistische Verschwörung gegen Amerika vereitelt.

                  Das Nachspiel jedoch wurde der Öffentlichkeit vorenthalten. Die Agenten hatten viel mehr Personen festgenommen als ursprünglich geplant. Die Zahl der Haftbefehle, die Hoover erhalten hatte, reichte bei weitem nicht aus. Wie aus den Akten des Bureau of Investigation hervorgeht, waren in 18 Städten in acht Bundesstaaten 1182 Verdächtige verhaftet worden, fast 1000 mehr, als Palmer öffentlich verkündet hatte. 199 von ihnen wurden in den nachfolgenden Tagen für schuldig befunden und deportiert. Blieben noch fast tausend Häftlinge. Manche verschwanden für Monate in Stadt- und Bezirksgefängnissen, andere wurden von Agenten des Bureau und der örtlichen Polizei misshandelt und gefoltert.[11]

                  Die Razzien bei der Gewerkschaft der Russischen Arbeiter waren jedoch nur der Anfang. Hoover holte zu einem noch sehr viel größeren Schlag aus, der ein paar Wochen später erfolgen sollte.

                  Er arbeitete juristische Schriftsätze aus, in denen er behauptete, jedes Mitglied einer kommunistischen Gruppe sei ein Krimineller, der eine Verschwörung gegen die Vereinigten Staaten plane. »Sie wollen den Frieden zerstören und das Land in Anarchie, Gesetzlosigkeit und moralischen Verfall stürzen, die alle Vorstellungen übersteigen«, schrieb er. An dieser Überzeugung hielt er sein Leben lang fest.[12]

                  Am 18. November schickte Hoover neue Anweisungen an die Dienststellenleiter des Bureau of Investigation mit dem Vermerk »Persönlich und vertraulich« und unterzeichnete mit seinen Initialen JEH. Er wollte eidesstattliche Erklärungen mit den Namen all derjenigen in Amerika, die »an kommunistischen Aktivitäten führend« beteiligt waren. Diese Erklärungen sollten als Beweis für die Mitgliedschaft in der Kommunistischen Partei dienen, die allein die Deportation nach dem Anarchistenausschlussgesetz rechtfertigte.

                  Eine gewaltige Aufgabe. New York City allein hatte 79 Zweigstellen der Kommunistischen Partei und der Kommunistischen Arbeiterpartei mit jeweils einer eigenen Führung. »Um eine korrekte, aktuelle Liste dieser Namen zu erstellen, bedarf es umfassender Untersuchungen verdeckter wie offener Ermittler«, warnte Special Agent M. J. Davis am 4. Dezember die Zentrale.[13] Aber Hoover wollte rasche Ergebnisse. Am 16. Dezember teilte er Caminetti mit, er sei bereit, »eine beträchtliche Zahl von eidesstattlichen Erklärungen« zu überstellen. Wie viele, sagte er nicht.[14]

                  Am Abend des 20. Dezember nahm Hoover einen Kutter über den Hafen von New York. Begleitet wurde er von fünf Kongressabgeordneten und einem Trupp Reportern. Eisbrocken schwammen auf dem Hudson, und ein kalter Wind trieb Schneewehen gegen die Baracken von Ellis Island. Drinnen warteten 249 ausländische Anarchisten, unter ihnen Mitglieder der Gewerkschaft der Russischen Arbeiter und die bekannten Rebellen Emma Goldman und Alexander Berkman. Mitternacht verging. Die Gruppe wurde hinausgeführt und auf eine vor Anker liegende Barkasse gebracht.

                  »Ein sehr überheblicher Haufen«, erinnerte sich Hoover, »voller Sarkasmus.« Hoover zankte sich mit ihnen. Erneut stand er Emma Goldman gegenüber, der Symbolfigur des radikalen Amerika. »Habe ich Ihnen nicht einen fairen Deal angeboten, Miss Goldman?«, fragte Hoover. »Oh«, antwortete sie, »vermutlich ein so ehrliches Geschäft, wie es Ihnen möglich ist. Wir sollten von niemandem etwas erwarten, was seine Fähigkeiten übersteigt.«[15]

                  Die Barkasse brachte die Kommunisten zur Hafeneinfahrt nach Fort Wadsworth auf Staten Island, dem ältesten Militärstandort der Vereinigten Staaten, wo die Buford vor Anker lag. Emma Goldman ging als eine der Letzten an Bord.

                  »Es war morgens, 4 Uhr 20 am Tag des Herrn, dem 21. Dezember 1919«, schrieb sie Jahre später. »Mir wurde schwindelig, und ich sah einen Transport von politischen Gefangenen nach Sibirien […] Das Russland der Vergangenheit stieg vor mir auf […] Doch nein, hier war New York, wir waren in Amerika, dem Land der Freiheit! Durch das Bullauge konnte ich die große Stadt in der Ferne entschwinden sehen, die Silhouette der aufragenden Gebäude war zu erkennen. Das war meine geliebte Stadt, die Hauptstadt der Neuen Welt. Das war das wirkliche Amerika, das die schrecklichen Szenen aus dem zaristischen Russland wiederholte! Ich schaute auf – die Freiheitsstatue!«[16]

                  Die Buford mit den Gefangenen an Bord glitt aus dem New Yorker Hafen, mit Kurs auf Sowjetrussland. Hoover nahm den ersten Zug zurück nach Washington. In den folgenden zehn Tagen perfektionierte er seine Pläne zum Krieg gegen den Kommunismus in Amerika.

                  Am Neujahrstag feierte Hoover seinen fünfundzwanzigsten Geburtstag, in seinem Elternhaus, wo er immer noch wohnte. Dann machte er sich wieder an die Arbeit. Er hatte keine Zeit zu verlieren.

               
            
               
               
                  5 »Wer ist Mr Hoover?«

               
               Am Nachmittag des 30. Dezember 1919 saß der Vorsitzende der Kommunistischen Partei Amerikas, Charles E. Ruthenberg, beim Lunch mit sieben seiner engsten Genossen. Einer von ihnen war ein Spitzel, der seine Berichte unter dem Vermerk »Zu Händen Mr Hoover« an das Justizministerium lieferte.

               Der siebenunddreißigjährige Ruthenberg wirkte mit seiner mageren Statur und der Halbglatze weit älter, als er war. Er hatte in Ohio für die Sozialistische Partei als Abgeordneter kandidiert und ein ordentliches Ergebnis erzielt. 1918 war er nach dem Spionagegesetz wegen kriegsfeindlicher Handlungen zu einer Gefängnisstrafe verurteilt worden. Bei seiner Entlassung war er ein knallharter Kommunist. Soeben war er in New York wegen krimineller Anarchie unter Anklage gestellt worden, weil er das Parteiprogramm veröffentlicht hatte. Nun befürchtete er eine neue Verhaftungswelle. »Die Kommunistische Partei ist praktisch zerschlagen«, sagte Ruthenberg laut des Berichts des Geheimagenten an Hoover. »Die meisten ihrer Führer sitzen entweder im Gefängnis, halten sich versteckt oder haben Angst.« Sollte die Regierung erneut durchgreifen, so befürchtete er, würde die Partei nur im Untergrund überleben können.[1]

               Zur gleichen Zeit zählte J. Edgar Hoover die Stunden bis zum Beginn der Razzien.

               Hoover lagen die Namen von 2280 Kommunisten vor, und am Morgen des 31. Dezember fügte er seiner Liste noch hunderte hinzu. Sechs Wochen lang hatten seine Männer ununterbrochen daran gearbeitet, die Namen zusammenzutragen. Allein in New York hatte das Bureau mindestens 700 Kommunisten identifiziert. Hoover hatte verdeckte Informanten in den kommunistischen Reihen, Offiziere des militärischen Nachrichtendienstes, Angehörige der einzelstaatlichen sowie lokalen Polizeibehörden, Wirtschaftsbosse, Privatermittler, Mitglieder der American Protective League und Veteranen der neugegründeten American Legion als Helfer rekrutiert.

               Bis zur Silvesternacht hatte Hoover vom amtierenden Arbeitsminister, der auch der Einwanderungsbehörde vorstand, die Genehmigung für rund 3000 Haftbefehle erhalten, und er hatte die Einwanderungsbehörde überzeugt, ihre Verfahrensregeln dahingehend zu ändern, dass den verhafteten Verdachtspersonen das Recht auf einen Anwalt verweigert wurde.

               »Arrangieren Sie über Ihre Undercover-Informanten, dass die Kommunistische Partei und die Kommunistische Arbeiterpartei in der festgesetzten Nacht Versammlungen abhalten«, lautete die Weisung an die Agenten des Bureau, die in 23 Staaten für die Verhaftungsaktionen verantwortlich waren. Die Agenten sollten sich nur im absoluten Notfall um Durchsuchungsbefehle bemühen. Sie wurden instruiert, in Häuser und Büros einzubrechen, Decken und Wände nach möglichen Verstecken abzuklopfen, Akten zu durchsuchen und »Literatur, Bücher, Unterlagen und alles, was an den Wänden hängt«, mitzunehmen.[2]

               »Leiten Sie alle im Zuge der Verhaftungen gewonnenen Informationen, die wichtig oder interessant sein könnten, direkt an Mr Hoover weiter«, lautete die von Hoovers direktem Vorgesetzten Frank Burke unterschriebene Weisung. »Schicken Sie eine komplette Liste der verhafteten Personen an dieses Büro, und zwar per Eilboten und mit dem Vermerk ›Zu Händen Mr Hoover‹.« Den Agenten wurde eingeschärft, dass Geheimhaltung oberste Priorität besitze: »Damit es nicht zu ›undichten Stellen‹ kommt«, sollten sie sowohl die einzelstaatlichen als auch die lokalen Polizeibehörden erst wenige Stunden vor dem geplanten Einsatz einweihen.

               Die allerletzten Weisungen waren mit Hoovers Initialen unterzeichnet. »Allen bisher erteilten Instruktionen bezüglich der Durchführung der Verhaftung von Kommunisten soll im Detail Folge geleistet werden«, hieß es dort. »Bureau und Ministerium erwarten ausgezeichnete Resultate in Ihrem Bereich.« Die Weisungen ermächtigten die 33 verantwortlichen Special Agents, den Reportern mitzuteilen, dass »die Verhaftungen auf nationaler Ebene stattfinden und vom Justizminister angeordnet wurden«.[3]

               Die größten Massenverhaftungen der amerikanischen Geschichte begannen am Freitag, den 2. Januar 1920 um neun Uhr abends. Sie gingen unter dem Namen »Palmer Raids« in die Geschichte ein. Aber Palmer hat sie weder organisiert noch beauftragt. Das war Hoover.

               
                  
                     »Ein Menschennetz, dem kein Gesetzloser entrinnen kann«

                  
                  Agenten des Bureau drangen in politische Versammlungen, Privathäuser, Vereine, Tanzlokale und Kneipen in ganz Amerika ein. Sie zerrten Menschen aus Buchläden und Schlafzimmern. Hoover arbeitete rund um die Uhr, hing am Telefon und las dringende Telegramme, während seine Einheiten aus dem ganzen Land Bericht erstatteten.

                  Nicht alle Razzien waren erfolgreich. »Etwa fünfundzwanzig Ausländer wurden im Lauf der Nacht auf Verdacht festgenommen, und obwohl wir in einer Reihe von Fällen von ihrer Mitgliedschaft in der Kommunistischen Partei überzeugt waren, konnten wir keine Beweise vorlegen«, berichtete der verantwortliche Special Agent in Buffalo, New York, an Hoover. »Als sie es abstritten, wurden sie freigelassen.«[4]

                  Obwohl das Bureau von Freitagnacht auf Samstagmorgen 2585 Personen festnahm, hatte es seine Aufgabe erst halb erfüllt. Die Verhaftungsaktionen wurden in der folgenden Woche fortgesetzt. Agenten ersuchten um mindestens 2705 weitere Haftbefehle. Darüber hinaus wurden hunderte, vielleicht tausende ohne Haftbefehl festgesetzt. Alles in allem wurden bei den Razzien zwischen 6000 und 10000 Personen aufgegriffen. Die genaue Anzahl derer, die verhaftet und eingesperrt oder nach einer Vernehmung freigelassen wurden, wird sich nie ermitteln lassen, weil es keinen offiziellen Rechenschaftsbericht gibt.

                  Die Verhaftungswelle hatte der Kommunistischen Partei einen schweren Schlag versetzt. Charles Ruthenberg und sein innerster Kreis überlebten im Untergrund. Sie nahmen falsche Namen an, kommunizierten mit Hilfe verschlüsselter Botschaften, führten ein Leben im Verborgenen. Einige von Ruthenbergs handschriftlichen Berichten tauchten Ende des Jahrhunderts im Komintern-Archiv auf. »Der Angriff auf unsere Organisation«, schrieb er, mache es der Partei »unmöglich, auf nationaler Ebene zu operieren«. Er verbrachte die nächsten und letzten sieben Jahre seines Lebens auf der Flucht, unter Anklage, vor Gericht, im Gefängnis oder auf Kaution freigelassen und flüchtig.[5]

                  Bis zum Mittwoch, dem 7. Januar, drängten sich etwa 5000 Gefangene in den Bezirks- und Bundesgefängnissen überall im Land. Die Haftanstalt auf Ellis Island war zum Bersten voll. In den Chicagoer Gefängnissen herrschte drangvolle Enge. In Detroit quetschte man 800 Verdächtige in einen Flur im obersten Stock des Postamts; der Bürgermeister protestierte dagegen; ein prominenter Bürger verglich die Zustände dort mit denen im Schwarzen Loch von Kalkutta. Im Bostoner Hafen pferchte man mehr als 600 Menschen in das unbeheizte Gefängnis von Deer Island.

                  »Das Justizministerium der Vereinigten Staaten ist heute ein Menschennetz, dem kein Gesetzloser entrinnen kann«, schrieb Justizminister Palmer. Seine Mitarbeiter verschickten an alle großen Zeitungen und Zeitschriften in Amerika stapelweise Pressemitteilungen, politische Cartoons und Fotos von ungepflegten Häftlingen. Palmer verkündete, er »reinige das Land von diesem ausländischen Abschaum«, ermutigt durch »die Hoffnung, dass die amerikanischen Bürger für uns in einer riesigen Organisation als freiwillige Agenten tätig werden«.

                  »Was wird aus der Regierung der Vereinigten Staaten, wenn man zulässt, dass diese ausländischen Radikalen die Grundsätze der Kommunistischen Partei umsetzen?«, fragte Palmer. »Von ihr würde nichts mehr übrig bleiben. Anstelle der Regierung der Vereinigten Staaten hätten wir den Schrecken und Terror bolschewistischer Tyrannei […] Das Justizministerium wird den Angriff dieser ›Roten‹ auf die Regierung der Vereinigten Staaten weiterhin mit Wachsamkeit verfolgen, und kein Ausländer, der die Abschaffung von Recht und Ordnung in diesem Land befürwortet, wird entkommen.«[6]

                  Im Kongress wurde nun ernsthaft über die von Palmer vorgeschlagenen neuen Gesetzesbestimmungen gegen Aufwiegelung diskutiert, die die Verhaftung von Bürgern in Friedenszeiten vorsah, wenn sie politisch brisante Reden hielten. Das Repräsentantenhaus stimmte dafür, seinem einzigen sozialistischen Mitglied den Sitz zu entziehen. Das Parlament des Staates New York schloss seine fünf gewählten sozialistischen Abgeordneten aus. Die öffentliche Zustimmung für Palmer wuchs. Politiker erklärten ihn zum sicheren Kandidaten für die nächsten Präsidentschaftswahlen.

                  Hoover sonnte sich in dem Ruhm, der auf ihn abstrahlte. Er war zur öffentlichen Figur geworden, die im ganzen Land als oberste Autorität des Justizministeriums in Sachen Kommunismus galt.

                  Die ersten Aufnahmen Hoovers im Amt zeigen, wie stolz er war. Tiptop in Form, flott gekleidet. Modischer Anzug mit kecker Krawatte. Unter einem leicht vorstehenden Kinn der streng gebundene Knoten. Er lächelt verhalten, doch seine Augen sind todernst. Mit einem Füllfederhalter unterzeichnet er eine Anordnung. Er wirkt erstaunlich jung.

                  Wie seine Vorgesetzten begann er, sich Reporter heranzuziehen. Er führte ein dickes Heft mit Zeitungsausschnitten. (Gelegentlich wurde er fälschlicherweise als »J. A. Hoover« oder »J. D. Hoover« bezeichnet. Allerdings nicht lange.)

                  Mit regelmäßigen Bulletins über Kommunisten und Radikale in Amerika arbeitete er daran, seinen Ruf innerhalb der Regierung und in der Öffentlichkeit zu festigen. Das erste ging wenige Tage nach den Verhaftungen vom Januar 1920 heraus. Seine These war, dass sämtliche Bedrohungen des vergangenen Jahres – die terroristischen Bombenanschläge, die landesweiten Streiks – einem im Kreml ausgeheckten Masterplan entsprungen seien.

                  »Es gibt eine internationale revolutionäre Verschwörung, die erbittert vorangetrieben und äußerst raffiniert gesteuert wird«, hieß es in einem seiner ersten Berichte an den Kongress, in dem er ein Untergangsszenario an die Wand malte, wonach die Existenz Amerikas gefährdet sei. »Die Zivilisation steht ihrer schrecklichsten Bedrohung gegenüber, seit die Barbarenhorden in Westeuropa einfielen und das Mittelalter einläuteten.« Er verfolgte die Theorie, dass die Kommunisten geheime Zellen in Mexiko aufbauen, dort Waffen aus Deutschland und Japan horten, über die Grenze nach Amerika vordringen und die Saat der Revolution unter der schwarzen männlichen Bevölkerung der Südstaaten säen könnten. Seiner Überzeugung nach befand er sich in einem Kampf, bei dem die Welt auf dem Spiel stand.[7]

                  Hoovers erste Antiterror-Maßnahme fiel auf den 14. Februar 1920. In Paterson, New Jersey, stürmten das Bureau und die lokale Polizei Wohnungen und Lagerhallen und hoben eine italienische Anarchistengruppe namens L’Era Nuova mit siebzehn Mitgliedern aus. Wochen zuvor hatte man einen verdeckten Informanten in die Gruppe eingeschleust. »Terroristen bei Razzia in Paterson gefasst«, lautete die Schlagzeile der New York Times. Das Bureau verkündete, die dort erbeuteten Bögen rosafarbenen Druckpapiers ähnelten dem mit »Plain Words« überschriebenen Flugblatt, das man im Juni 1919 bei dem zerstörten Haus von Justizminister Palmer gefunden hatte. »Der erste Hinweis auf die Urheber der Bombenanschläge, die die Nation bewegten«, hieß es in dem Artikel.

                  Doch Hoover hatte keine Zeit, diesen Hinweis weiterzuverfolgen. Er wurde vor das Bundesgericht in Boston zitiert, um das Vorgehen seiner Behörde im Krieg gegen den Kommunismus zu verteidigen.

               
               
                  
                     »Die Demokratie scheint jetzt bedroht«

                  
                  In politischen Kreisen wuchs die Kritik an der Verhaftungswelle, eine öffentliche Reaktion, die Hoover nicht für möglich gehalten hätte.

                  Der US-Bundesstaatsanwalt Francis Fisher Kane aus Philadelphia hatte mit einem offenen Brief an den Präsidenten sein Amt niedergelegt. »Ich lehne großangelegte Verhaftungsaktionen gegen Ausländer, die im ganzen Land durchgeführt werden, entschieden ab«, schrieb er. »Die Politik von Razzien gegen große Bevölkerungsgruppen ist allgemein unklug und führt sehr wahrscheinlich zu Unrecht.«[8] Der Leiter der Einwanderungsbehörde in Seattle hatte seine Vorgesetzten in Washington darauf hingewiesen, das Bureau habe zahllose Unschuldige festgenommen, um eine Handvoll Verdächtige zu finden. Und in Boston rief der Bundesrichter George W. Anderson bei einem vom jungen Harvard Liberal Club veranstalteten Bankett in einer Ansprache vor zweihundert Gästen offen dazu auf, die Verhaftungsaktionen vor Gericht anzufechten.

                  Richter Anderson behauptete, die Regierung hänge einer Verschwörungstheorie an. »Als Nachwirkung unseres ›Krieges, um die Welt für die Demokratie sicher zu machen‹, scheint die echte Demokratie in Amerika jetzt bedroht«, sagte er. »Die gleichen Personen und Zeitungen, die sich zwei Jahre lang Geschichten über deutschfreundliche Verschwörungen ausdachten, propagieren jetzt den ›Roten Terror‹. […]

                  Ich kann nicht garantieren, dass es nicht den einen oder anderen Bombenwerfer geben wird. Es gibt Rote – wahrscheinlich sogar gefährliche Rote. Aber sie sind nicht halb so gefährlich wie diese pseudopatriotischen Schwätzer. […]

                  Echte Amerikaner, die an Recht, Ordnung, Freiheit und Toleranz gegenüber politisch und religiös Andersdenkenden glauben, neigen nicht dazu, sich selbst und ihren Patriotismus zur Schau zu stellen. Sie haben zu viel Respekt vor Amerikanismus und Patriotismus, um diese feinen Worte zu entehren, wie sie tagtäglich von denen entehrt werden, die sie zur Förderung ihrer persönlichen oder politischen Bekanntheit benutzen.«[9]

                  Tags darauf wurde beim Bundesgericht in Boston ein Antrag auf Haftprüfung gestellt, und zwar im Namen der Gefangenen auf Deer Island. Richter Anderson hatte das Ganze eingefädelt und heimlich dafür gesorgt, dass er den Fall selbst verhandelte, nachdem er den jungen Juraprofessor Felix Frankfurter aus Harvard, ein treues Mitglied des dortigen Liberal Club, hinzugezogen hatte. Der Bostoner Einwanderungsbeauftragte Henry J. Skeffington, als Hauptbeschuldigter genannt, war außer sich. »Es wird mir ein großes Vergnügen sein, einige dieser Harvard-Liberal-Club-Mitglieder persönlich einzukassieren«, rief er. »Ich brauche nur einen Haftbefehl, dann kaufe ich sie mir.«[10]

                  Justizminister Palmer, der kurz davor stand, seine Präsidentschaftskandidatur zu verkünden, wollte sich nicht mit den Einzelheiten des Falls belasten. Darum sollte sich Hoover kümmern.

                  Das Justizministerium würde die Verhaftungen durch das Bureau und die Abschiebungen von Deer Island vor einem ablehnend eingestellten Richter in einer öffentlichen Sitzung rechtfertigen müssen. Hoover wusste, dass dies ein Problem darstellte. Das Bureau hatte seine Befugnisse überschritten. Sein Vorgehen hielt einer genaueren Überprüfung nicht stand.

                  Am Mittwoch, dem 7. April 1920 traf Hoover bei Tagesanbruch mit dem Schlafwagen aus Washington in Boston ein, um sich zum ersten Mal vor Gericht zu verantworten. In Richter Andersons Gerichtssaal legte Felix Frankfurter, der die Gefangenen vertrat, bei der Beweisaufnahme sofort das Telegramm vor, das an die Agenten gegangen war: Verzichten Sie möglichst auf Durchsuchungsbefehle, nehmen Sie alles mit, was Sie in die Finger bekommen, und erstatten Sie Hoover direkt Bericht. Hoover, der als Einflüsterer des Justizministers mit am Regierungstisch saß, hatte guten Grund sich zu wundern, wie seine geheimen Weisungen aus dem Hauptquartier mit dem Vermerk »Streng vertraulich« und seinem Namen in die Hand eines kampflustigen Anwalts gelangt war, der mutmaß65.16liche Radikale vertrat. Er hörte zu, wie Frankfurter George Kelleher befragte, Hoovers ranghöchsten Agenten in Neu- england:

                   

                  Frage: Mr Kelleher, trifft es zu oder trifft es nicht zu, dass in jener Nacht Frauen und Männer ohne Haftbefehl festgenommen wurden? Einspruch. Einspruch abgewiesen.

                  Antwort: Es trifft zu.

                  Frage: Haben Ihre Leute die Personen sowie die Privathäuser und Versammlungsräume, in denen die Männer und Frauen festgenommen wurden, durchsucht? Einspruch. Einspruch abgewiesen.

                  Antwort: Ja.

                  Frage: Und sie haben dabei Papiere, Dokumente, Bücher und derlei mehr beschlagnahmt? Trifft das zu? Einspruch. Einspruch abgewiesen.

                  Antwort: Gemäß den Anweisungen des Ministeriums […]

                  Frage: Die Durchsuchungen wurden von den verhaftenden Beamten ohne Durchsuchungsbefehl durchgeführt? Einspruch. Einspruch abgewiesen.

                  Antwort: […] Das blieb dem Ermessen der jeweiligen Beamten überlassen.

                  Frage: Was haben Sie mit denen gemacht, die die Voraussetzungen für einen Haftbefehl nicht erfüllten? Einspruch. Einspruch abgewiesen.

                  Antwort: Sie wurden auf der Wache festgehalten oder nach Boston und anschließend nach Deer Island gebracht.

                   

                  Die Befragung befasste sich nun mit dem Einsatz von verdeckten Informanten durch die Regierung. »Wenn jemand beauftragt wird, unter falschem Namen oder mit Verkleidung vorzugeben, ein Kommunist oder Sozialist oder Anarchist zu sein […] Das ist doch außerordentlich gefährlich, nicht wahr?«, fragte der Richter. »Es wundert mich, dass es in den letzten sechs Monaten keine Fälle von Lynchjustiz gegeben hat.«

                  Dann befragte der Richter selbst Henry J. Skeffington, den Bostoner Einwanderungsbeauftragten:

                   

                  Frage: Wurden diese sogenannten »Razzien« von Ihren Leuten oder vom Justizministerium durchgeführt?

                  Antwort: Vom Justizministerium, Euer Ehren […]

                  Frage: Können Sie mir eine Richtlinie oder gesetzliche Bestimmung nennen, wonach die Beamten des Justizministeriums ermächtigt sind, Verhaftungen durchzuführen?

                  Antwort: Nein, darüber weiß ich nichts, Herr Richter …

                  Frage: Hatten Sie für diese Vorgehensweise Anweisungen?

                  Antwort: Wir hatten eine Übereinkunft.

                  Frage: Schriftliche Anweisungen?

                  Antwort: Nein. Es gab eine Beratung in Washington […] mit Mr Hoover […]

                  Frage: Wer ist Mr Hoover?

                  Antwort: Mr Hoover ist ein Beamter im Justizministerium.[11]

                   

                  Hoover war nicht erpicht darauf, unter Eid über die Verhaftungsaktionen auszusagen. Nachdem er sich anderthalb Tage lang einer harten Befragung unterzogen hatte, verließ er den Gerichtssaal und packte seine Koffer.

                  »In diesem Fall wurde offenbar ein modernes Prinzip der Staatsführung angewandt: Erst aufhängen und dann vor Gericht stellen«, schrieb Richter Anderson in seiner Entscheidung, mit der 13 Gefangene auf Deer Island gegen eine Kaution von 500 Dollar freigelassen wurden. Im Schlussurteil nannte er das Verhalten des Bureau ungesetzlich und verfassungswidrig.[12]

                  Die Regierung habe ein »Spitzelsystem« geschaffen, das »Vertrauen und Glauben zerstört und Hass schürt«, schloss er. »Eine Verbrecherbande bleibt eine Verbrecherbande, ob sie aus Regierungsbeamten besteht und auf Anweisung des Justizministeriums handelt oder aus Kriminellen, Faulenzern und üblem Gesindel.«

                  Das Justizministerium hat Richter Andersons Urteilsspruch nie angefochten.

               
               
                  
                     »Rot sehen«

                  
                  Als Hoover nach Washington zurückkehrte, musste er es mit einem neuen Widersacher aufnehmen: dem einundsiebzigjährigen Staatssekretär im Arbeitsministerium Louis F. Post. Am 10. April, drei Tage nach Hoovers desaströser Reise nach Boston, ließ Post mehr als tausend der restlichen Abschiebungsverfahren einstellen.

                  Post war seit jeher ein Liberaler gewesen, der Emma Goldman gekannt und verehrt hatte. Da ihm auf seinem Posten im Arbeitsministerium die Einwanderungsbehörde unterstand, hatte er auch den Befehl für ihre Deportation unterschrieben. Jetzt nutzte er seine Amtsgewalt, um die Akten von gut 1400 Personen zu überprüfen, die bei den Razzien gegen die Kommunisten verhaftet worden waren. Seine Nachforschungen ergaben, dass das Bureau in drei von vier Fällen gegen das Gesetz verstoßen hatte. Viele hundert Festgenommene waren überhaupt keine Mitglieder der Kommunistischen Partei: Zum Teil hatte man ihre Namen einfach von der Mitgliederliste der Sozialistischen Partei abgeschrieben, oder sie hatten aus reiner Neugier eine kommunistische Versammlung besucht, oder sie waren einfach irrtümlich festgenommen worden. Post wies auch Fälle ab, in denen man Gefangenen einen Anwalt verweigert hatte oder in denen die Angeklagten aufgrund illegal beschaffter Beweise verurteilt worden waren. Er ging nach dem Buchstaben des Gesetzes vor, nicht nach dem Zeitgeist. So, wie er durchgriff, würden sich zwischen vier- und fünftausend Verfahren im Zuge der Razzien gegen die Kommunisten nicht aufrechterhalten lassen.

                  Hoover startete einen erbitterten Gegenangriff, der in Amerika zur festen Einrichtung wurde: die politische Überwachung von Hoovers prominenten Gegnern.

                  Er stellte ein Dossier über Posts politische Verbindungen zu Linken wie Emma Goldman zusammen und schickte es an wichtige Kongressabgeordnete. Sein Ziel war eine Amtsenthebung Posts sowie eine Revision seiner Entscheidungen. Hoovers erster Vorstoß in die politische Kriegsführung auf höchster Regierungsebene war zunächst erfolgreich. Das House Rules Committee, der Geschäftsordnungsausschuss des Repräsentantenhauses, nahm sein Gesuch um eine offizielle Untersuchung von Louis Posts Vorgehen an und setzte den Beginn der Anhörungen auf vier Wochen später fest.

                  Justizminister Palmer brachte Hoovers Fall direkt ins Weiße Haus. Palmer verlangte den Präsidenten unverzüglich zu sprechen. Das hatte die erste Kabinettssitzung zur Folge, die Woodrow Wilson seit sieben Monaten einberufen hatte. Seit Wilsons schwerem Schlaganfall war das Weiße Haus zur Isolierstation geworden.

                  Am 14. April 1920 um 10 Uhr morgens trat Palmer durch den bewachten Seiteneingang neben den verschlossenen Toren des Weißen Hauses, begab sich nach oben in das Arbeitszimmer des Präsidenten und sah einen sterbenden Mann vor sich. Wilson konnte sich nicht mehr ohne Hilfe fortbewegen. Seine Gedanken schweiften ab, er sprach stockend. Der Präsident hatte nur eine vage Ahnung davon, dass in den Vereinigten Staaten ein Krieg gegen den Kommunismus geführt wurde.

                  Bereits wenige Minuten nach Beginn der Kabinettssitzung riss Palmer das Gespräch an sich. Nach dem glaubwürdigen Augenzeugenbericht des Marineministers Josephus Daniels trat Palmer eine »hitzige Debatte« los. Palmer führte ins Feld, das Land sei durch Revolution und Aufruhr bedroht. Er lenkte das Augenmerk des Präsidenten darauf, dass Louis Post für die Krise verantwortlich sei, und forderte dessen Entlassung.

                  Der Präsident »sagte Palmer, er solle das Land nicht rot sehen lassen« – »eine dringend benötigte Ermahnung«, wie Daniels es auffasste, »denn Palmer sah hinter jedem Busch einen Roten«. Palmer jedoch entschied, die Worte des Präsidenten gänzlich anders zu interpretieren. Er hörte, was er hören wollte: Grünes Licht für seine Kampagne, das Land von den Kommunisten zu säubern.

                  Am 29. April gab Palmer bekannt, dass für den 1. Mai ein terroristischer Angriff auf die Vereinigten Staaten geplant sei. Diese Warnung ging von Hoover und dem Bureau of Investigation aus – höchste Alarmbereitschaft aufgrund eines internationalen Komplotts, amerikanische Führungspersönlichkeiten zu töten und Wahrzeichen zu zerstören.

                  »Die Verschwörung ist landesweit«, erklärte der Justizminister den Zeitungen. Regierungsbeamte und Wirtschaftsführer seien die Anschlagsziele; Warnungen seien an alle auf einer schwarzen Liste stehenden Männer ergangen. Agenten des Bureau, Angehörige der Staatsmiliz sowie Polizeibeamte im ganzen Land waren in Alarmbereitschaft, wobei sie sich auf New York, Chicago, Philadelphia und New Orleans konzentrierten; sie überwachten Bahnhöfe, Häfen, Büros an der Wall Street und die Privathäuser der mächtigsten Männer Amerikas.[13]

                  Es war falscher Alarm. Der 1. Mai verging ohne besondere Vorkommnisse. »Die Nacht ist zwar noch nicht vorüber, aber es sieht so aus, als hätten die erwarteten Übergriffe abgewendet werden können«, erklärte Hoover den Reportern am späten Abend. Hinter vorgehaltener Hand wurde gekichert, vereinzelt wurde der Verdacht geäußert, wie Hoover selbst festhielt, dass die angeblich für den 1. Mai geplanten Komplotte »Hirngespinste des Justizministers« seien. Kurz hintereinander begannen die Presse, die Öffentlichkeit und das politische Establishment an der Urteilsfähigkeit des Justizministers zu zweifeln. Binnen kurzem kappte der Kongress Palmers Etatforderungen für das Bureau of Investigation um ein Drittel.[14]

                  Am 7. Mai saß Hoover in einem Anhörungssaal des Kongresses in einer hinteren Reihe und machte sich Notizen, als Louis Post vor einem feindlich gesinnten Geschäftsordnungsausschuss erschien. Im Lauf seiner zweitägigen Aussage zerriss Post die Vorwürfe des politischen Fehlverhaltens, die Palmer und Hoover gegen ihn erhoben hatten, in der Luft. Fall für Fall legte Post dar, dass sich nicht einmal bei einem Prozent der bei der Verhaftungswelle vom Januar festgenommenen Personen die Anklage, sie hätten den gewalttätigen Sturz der Regierung geplant, aufrechterhalten ließ. Er führte an, sogar ein verachtungswürdiger Ausländer habe das Recht auf einen fairen Prozess; Verhaftungen ohne Haftbefehl, erzwungene Geständnisse und Schuldsprüche allein aufgrund des Umgangs mit Delinquenten entsprächen nicht der amerikanischen Art. Nach seiner zehnstündigen Aussage entschieden sich die Abgeordneten gegen eine Amtsenthebung oder Verurteilung Posts. Stattdessen luden sie Palmer vor ihren Ausschuss, damit er selbst auf Posts Anschuldigungen antwortete.

                  Hoover begann unverzüglich damit, die Aussage des Justizministers vorzubereiten. Er überarbeitete seine wohldurchdachten juristischen Ausführungen, wonach die Mitgliedschaft in der Kommunistischen Partei ein Verbrechen gegen die Vereinigten Staaten darstelle und die Deportation begründe. Dies sei für Palmer, so sagte er diesem, die perfekte Gelegenheit, der Welt die »wahre Geschichte der Roten Gefahr« zu erzählen.[15]

                  Doch zuvor holte Louis Post zu einem weiteren Schlag aus. Sein Anwalt hatte eine Vereinigung mobilisiert, die sich National Popular Government League nannte und einen »Bericht an das amerikanische Volk über die illegalen Praktiken des Justizministeriums« zu veröffentlichen beabsichtigte, der von zwölf prominenten Dekanen und Professoren Juristischer Fakultäten unterzeichnet war – darunter Hoovers neuer Erzfeind Felix Frankfurter, der Liberale aus Harvard. Hoover beauftragte den Leiter der Bostoner Außenstelle des FBI, George Kelleher, eine Akte über den späteren Richter am Obersten Gerichtshofs anzulegen.

                  In dem am 28. Mai 1920 veröffentlichten »Bericht an das amerikanische Volk« wurden Palmer und Hoover der Folterung und illegalen Verhaftung beschuldigt. Es hieß, sie hätten die »heiligsten Prinzipien unserer verfassungsmäßigen Freiheiten verletzt«.[16]

                  »Massenverhaftungen von Ausländern und amerikanischen Staatsbürgern wurden ohne Haftbefehl oder das gesetzlich vorgeschriebene Verfahren durchgeführt; Männer und Frauen wurden in Einzelhaft gesteckt und durften weder Freunde noch einen Rechtsbeistand empfangen; in Häuser wurde ohne Durchsuchungsbefehl eingedrungen«, hieß es. »Wir stellen nicht das Recht des Justizministeriums in Frage, seine Agenten aus dem Bureau of Investigation zur Ermittlung von Rechtsverletzungen heranzuziehen. Aber das amerikanische Volk hat es noch nie geduldet, dass verdeckte Informanten wie im alten Russland oder Spanien als »Agents provocateurs« eingesetzt wurden. Solche Agenten hat das Justizministerium in radikale Bewegungen eingeschleust [… sie] haben dort zu Taten angestiftet, die man als kriminell bezeichnen könnte.«

                  Hoover arbeitete fieberhaft die folgenden drei Tage an Palmers Aussage vor dem Kongress. Er legte alles in die Waagschale, was er hatte – seine Bulletins über die Rote Gefahr, die erbeuteten Aufzeichnungen amerikanischer Linker, die eidesstattlichen Erklärungen seiner Agenten gegen die Deportierten, Auszüge aus radikalen Druckschriften, die Annalen der Russischen Oktoberrevolution, die öffentlichen Dekrete des Komintern und das Kommunistische Manifest von 1847 von Karl Marx. Das Dokument sprang zwischen Dekaden und Nationen hin und her – mehr als 30000 Wörter, zusammengetragen in nur 72 Stunden.
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WARNING

from the

FBI

The war against spies and saboteurs
demands the aid of every American.

When you see evidence of sabotage,

notify the Federal Bureau of Investi-
gation at once.

‘When you suspect the presence of
enemy agents, tell it to the FBI.
Beware of those who spread enemy
propaganda! Don’t repeat vicious
rumors or vicious whispers.

Tell it to the FBI!

J. Edgdsiloover, Director

Federal Burcau of Investigation
The et Tt B o g S o o s oy ephns oy,
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